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I.  Entstehung  und  aligemeine  Ciiaral(teristil(  des  Epos. 

Als  in  der  Zeit  vom  13. — 17.  August  1876  Richard  Wagners 
Bühnenfestspiel  „Der  Ring  des  Nibelungen"  zum  ersten  Male 
in  Bayreuth  aufgeführt  wurde,  gingen  eben  die  letzten  Bogen 
eines  großen  englischen  Epos  gleichen  Stoffes  durch  die  Presse. 
Sicher  nur  einzelne  Leser  auf  dem  Kontinente  werden  jedoch 
von  den  wenigen  Zeilen  der  englischen  Literaturblätter  „The 
Athenaeum"  und  „The  Academy"  Notiz  genommen  haben,  die 
am  26.  August  1876,  also  kaum  14  Tage  nach  dem  Beginne 
des  deutschen  Festspieles,  schon  auf  das  kommende  Werk  hin- 
wiesen, das  große  Epos  „The  Story  of  Sigurd  the  Volsung  and 
the  Fall  of  the^Niblungs",  verfaßt  von  William  Morris,  dem 
bekannten  englischen  Dichter,  Künstler  und  Reformator  des 
englischen  Kunstgewerbes,  der  schon  Aufsehen  erregt  hatte 
durch  seine  Gedichte  „The  Defence  of  Guenevere  and  other 
Poems"  (1858)  und  die  beiden  hervorragenden  epischen  Dich- 
tungen „Jason"  (1867)  und  „The  Earthly  Paradise"  (1868—70). 

In  unserem  Epos,  seinem  dritten  größeren  Werke,  dichtet 
Morris,  wie  schon  der  Titel  erkennen  läßt,  einen  Stoff  ger- 
manischer Vorzeit  nach,  und  er  folgt  dabei  einer  Neigung,  die 
sich  schon  früher  in  seiner  Vorliebe  für  den  hohen  Norden  und 
dessen  Sagas  geäußert  hatte,  von  denen  er  eine  Reihe,  unter 
anderen  auch  die  Völsungasaga,  die  Hauptquelle  unseres  Epos, 
übersetzt  hat  (1870). 

Die  Übersetzung  der  Völsungasaga  war  nicht  das  erste 
Produkt  seiner  nordischen  Studien,  die  systematisch  ein  Jahr 
vorher  unter  Leitung  von  Eirikr  Magnüsson,  einem  geborenen 
Isländer,  begonnen  waren;  vgl.  Mackuil  1,200:  „The  beginning 
of  Morris's  Icelandic  studies  can  be  definitely  fixed  in  this  year" 
(1869).    Bis    dahin   hatte    Morris    nur    einige,    wenig    vertiefte 


—     2     — 

Kriuilnis  von  i\vr  n<»nlisi-hrn  S|iniclu'  und  ihren  Schätzen, 
.Mackjiil  I.L'nl:  „'i'ill  thm  he  had  known  littlr  uf  thu  snltjcct 
at  fii-sl  hand;  Dasenfs  .Burnt  Njal"  and  ,(ii.sli*  were  familiar 
to  him.  and  of  th«-  oilier  Sapis  he  had  some  jrcneral  knowledg-e." 
Kr  hatte  sich  so;.'ar  >clu)n  im  si'lhständi.L''i'n  ('hersetzen  versucht, 
wie  aus  einem  Briete  hervor;reht,  den  er  IhOh  an  einen  Mar- 
bursxer  Studenten  schrieb.  Dieser  hatte  ihn  gefragt,  „whether 
it  were  true  that  ("haucer  had  lieen  his  iiiodel".  Morris  ant- 
wortete ihm  unter  anderen  (Mackaii  1,  1!>H):  ,.I  inaj'  say  that  I  am 
fairly  steeped  in  mediavalism  generally,  Ijut  the  Icelandic 
Sagas,  our  own  Border  Balhids.  and  Froissart  (through  Bemers 
transhition  of  about  läifoi  have  had  as  much  influence  over  me 
as  lor  more  thani  anything  else.  I  have  translated  a  great  deal 
from  the  Icelandic  .  .  .^ 

Etwas  nordische  Luft  atmet  schon  die  Jugendromanze 
,,LiQdenborg  Pool",  die  er  1856  in  dem  von  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  Canon  Dixon  gegründeten  Oxford  and  Cambridge 
Matrazine  abdrucken  ließ.  Doch  bemerkt  Mackaii  1, 98  dazu: 
,.'rhe  Muse  of  the  Xurtli  had  not  yet  l)ecome  to  him  w^hat  it 
wai>  in  later  years  , Mother,  and  Love,  and  Sister  all  in  one',  as 
he  calls  it  in  a  |)oem ')  written  about  ten  years  after  this.  The 
tale  of  Lindenboru'^  Pool  is  indeed  suggested  by  a  story  in 
Thorpe's  Northern  Mythology  and  the  Hollow  Land  is  headed 
by  a  few  lines  from  the  Nibelungenlied,  but  the  atmosphere 
is  throughout  that  of  the  French  romances,  not  that  of  the 
Scandinavian  epic." 

Das  erste  nordische  Werk,  das  er  mit  Magnussen  las,  war 
die  E)Tbyggja-Saga,  deren  Übersetzung  er  im  April  1871  in 
einem  prächtigen  Manusknpte  niederlegte,  versehen  mit  einigen 
Versen,  die  nach  Mackaii  l,2»);i  „express  with  great  simplicity 
and  sincerity  the  effect  on  him  of  the  Icelandic  literature,  and 
the  feeling  of  his  own  kinship  as  a  tale-teller  with  the  authors 
of  the  Sagas"*. 

i'bor  dos  Dichters  Fleiß  äußert  sich  Mackaii  1,201:  „Within 


'/  Vgl.  da.-:  «iedichl    ,Jo    the  Mu.se  of   the  North"    in    der  Sammlung 
,,Poems  by  the  way". 
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a  few  months  lie  had  gone  through  the  bulk  of  the  heroic 
literature".  Schon  im  Januar  1869  veröffentlichte  Morris  mit 
Magnüsson  die  Übersetzung  der  Saga  von  Gunnlaug  Worm-tongue 
in  der  „Fortnightly  Review",  und  im  April  desselben  Jahres 
die  Übersetzung  der  Grettis-Saga:  „The  Story  of  Grettir  the 
Strong".  Bald  darauf  begann  Morris  die  Abfassung  des  kleinen 
Epos  „The  Lovers  of  Gudrun",  das  die  LaxdcTela  -  Saga  zur 
Quelle  hat  (Mackail  1,206:  „The  L.  of.  G.  was  taken  dii'ectly 
from  the  original  Icelandic  of  the  Laxdsela-Saga"),  und  beendigte 
es  im  Juni  desselben  Jahres.  Es  erschien  als  ein  Abschnitt 
des  „Earthly  Paradise",  das  auch  ein  zweites  Gedicht  nordischen 
Stoffes  enthält,  betitelt  „The  Fostering  of  Aslaug".  Ein  drittes 
Gedicht  „The  Wooing  of  Swanhild",  das  ebenfalls  für  das 
„Earthly  Paradise"  bestimmt  war,  blieb  unveröffentlicht 
(Mackail  I,  208). 

Im  folgenden  Jahre  erschien,  wie  schon  gesagt,  die  Über- 
setzung der  Völsungasaga ,  ebenfalls  unter  Mitarbeit  von 
Magnussen.  Bei  dieser  gemeinschaftlichen  Arbeit  hatte  Morris 
schon  so  viel  gelernt,  daß  er  sich  auf  der  ersten  Islandsreise 
(1871)  mit  den  Leuten  verständigen  konnte,  z.  B.  mit  Jon 
Sigui'dsson,  dessen  Sagaausgaben  er  nach  eigener  Äußerung  sehr 
gut  kannte.  Auch  nach  der  Rückkehr  beschäftigte  sich  Morris  unaus- 
gesetzt mit  dem  Isländischen,  so  daß  er  es  zu  einer  gewissen  Ge- 
läufigkeit gebracht  haben  muß;  vgl.  dazu  den  Brief  an  Mrs.  Coronio 
vom  11.  Februar  1873,  Mackail  1,292:  „On  Saturday  I  am  going 
down  to  Cambridge,  to  Magnussen,  to  do  Icelandic;  as  stupid 
over  the  language  as  you  others  who  are  such  quick  linguists 
would  think  me,  lam  really  getting  on  with  it  now:  when  1  am 
down  there,  which  has  been  once  or  twice,  we  all  talk  notliing 
but  Icelandic  together." 

Eine  zweite  Islandreise  im  Sommer  1873  vertiefte  noch 
seine  Liebe  zu  dem  einsamen  Eilande  und  seiner  Literatur, 
und  schon  damals  trug  er  sich  mit  dem  Plane  zum  „Sigurd"; 
Mackail  1, 298:  „Icelandic  literature  in  one  form  or  another 
still  filled  the  first  place  in  his  iidud.  The  notion  of  rewriting 
the  epic  of  the  Volsungs  in  English  verse,  though  it  was  not 
begun  till  a  good  deal  later,  was  already  much  in  his  thoughts." 


Kr  übersot/te  kh>iiU'rr  SairtMi  iiinl  filhrii«  die  .M;iiiiiskii|it('  in 
prai-litvoUor  Wi«isi>  juis.  Markail  I.l'IM»:  „lio  went  on  translating- 
tho  suiiülcr  Sairas  aiitl  rxofutinv  Itcautilnlly  written  copies  of 
his  tninslations.  Tlio  illuininatcil  inanuscript  of  the  Frithiof 
SaiTJi,  in  the  possession  of  Mr.  Fairfax  Murray,  and  that  of  the 
three  Sairius  of  .lien  Thorir*  .'i'lie  Uaiuhd  Men"  and  ,Ho\vard 
the  Halt*,  jriven  liy  Monis  to  Mrs.  Hurne-.Jonos,  ])oth  belonyf  to 
tliis  period". 

In  demselben  .lahre  sclion  tniL"*  er  sicii  mit  dem  Gedanken, 
cine  Sammhinir  von  .'^airaübersctzung'en  lierauszutict)cn,  die  aber 
erst  1875  herauskam  und  18?U  und  die  folgenden  Jahre  eine 
Art  FortsetzuuLT  fand.  C'ber  den  Inhalt  der  ersten  Samnilunjsr 
iribt   ein   Brief    an   Forman    vom   8.  Dezember  1873   Aufschluß, 

Mackail  1,300: but  l  had  not  ipiite  made  up  my  mind 

about  the  stories  in  my  translation  book.  It  stands  thus  now 
as  I  intended  at  first:  The  Story  ofCJunnlauir  the  Worm-tongue, 
printed  in  thf  Fortnightly  some  years  back;  the  Story  of 
Frithiof  the  Bold,  i)rinted  l)efore  in  the  Dark  Blue;  the  Story  of 
Vidunil  the  Fair,  never  before  printed:  these  ,three  Northern 
Lovi'  Stories*  will  give  the  name  to  the  book,  but  to  thicken 
it  out  I  add  three  more  short  tales;  Hroi  the  Fool,  Hogni  and 
Hedin,  and  Thorstein  Staff -smitten:  the  first  of  these  thi'ee  a  pretty 
edition  of  a  .sharper*  story  and  the  same  as  a  talc  in  the  Arabian 
NiL'hts.  The  second  a  terrible  story;  a  very  well  told,  but  late 
version  of  a  dark  and  strange  legend  of  remote  times.  The 
third  simple,  and  not  without  generosity,  smelling  strong  of  the 
soil  of  Iceland,  like  the  (Junnlaug"'. 

1891  gab  Morris  in  Gemeinschaft  mit  Magnussen  den  ersten 
Band  der  „Saga  Library"  heraus.     Dieser  Band  enthält: 

The  Story  of  Howard  the  Halt. 

The  Storj'  of  the  Banded  Men. 

The  Story  of  Hen  Thorir. 

Schon  im  nächsten  Jahre  fohlte  ein  zweiter  Band,  ent- 
haltend: „The  Story  of  the  Ere  Dwellers"  (Eyrbyggja  Saga)  und 
„The  Stor}-  of  the  Heath -Slayings*'  (Heiöarviga  Saga).  Die 
folgenden  Bände  umfassen  „the  most  important  of  the  histories 
of   events   foreign   to   Iceland-',    viz.,    „the   collection  of  ,Kiug- 
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Stories',  familiarly  called  the  Heimskringla"  (Vallance  199).  Bis 
zum  Tode  des  Dichters  erschienen  noch  drei  Bände  (1893 — 95); 
beabsichtigt  aber  waren  vier:  „the  complete  work  had  not  been 
issued  at  the  time  of  Mr.  Morris'  death"  (Vallance  199).^) 
Mancherlei  Nordisches  spiegelt  sich  auch  wieder  in  den  späteren 
Prosaromanzen  unseres  Dichters,  die  seit  1889  erschienen. 

Kehren  wir  nach  diesem  Exkurs  über  des  Dichters  Be- 
schäftigung mit  dem  Nordischen  zum  eigentlichen  Thema  zurück. 
,,The  Athenaeum"  sagt  am  26.  August  unter  der  Rubrik  „Literary 
gossip"  p.  271:  „The  poem  upon  which  Mr.  William  Morris  has 
been  for  some  time  engaged  is,  we  hear,  now  in  the  press. 
The  subject  is  the  Niblung  story  as  it  is  found  in  the  Eddas, 
little  or  nothing  being  taken  from  the  German  version  of  the 
story";  und  „The  Academy"  führt  unter  demselben  Datum  in 
der  Abteilung  „Notes  and  News"  p.  212  folgendes  aus:  „We 
hear  that  Mr.  William  Morris  has  an  epic  poem  in  the  press, 
the  subject  of  which  is  the  great  Northern  story  of  Sigurd  and 
the  Niblungs.  The  author  has  for  the  most  part  followed  closely 
the  Eddaic  version  of  the  tale."  Daß  diese  Quellenangaben  nur 
ungefähr  zutreffen,  wird  aus  der  folgenden  Untersuchung  hervor- 
gehen. 

Es  war  noch  nicht  ein  volles  Vierteljahr  vergangen,  als 
das  lange,  in  paarweise  gereimten,  sechstaktigen  Langzeilen  ge- 
schriebene Epos  von  9738  Versen  in  einer  2500  Exemplaren 
starken  Auflage  die  Presse  verließ,  so  daß  die  Verleger  Ellis 
and  White  im  Anzeigenteil  der  beiden  eben  genannten  Zeitungen 
am  11.  November  1876  das  Werk  als  „Mr.  Morris's  New  Poem, 
just  ready"  anzeigen,  und  die  Redaktionen  beider  Zeitschriften 
in  ihren  Listen  der  neuen  Erscheinungen  das  AVerk  aufführen 
konnten.  „The  AthentEum"  tut  dies  schon  am  25.  November 
p.  688  unter  dem  Abschnitt  „Poetry"  der  Rubrik  „List  of 
New  Books",  und  „The  Academy"  folgt  eine  Woche  später,  am 
2.  Dezember  unter  „New  Publications". 

Das  Publikum  verhielt  sich  dem  Werke  gegenüber  kühl; 
denn  erst  ein  Vierteljahr  später,  am  24.  Februar  1877,  kündigte 

')  Der  (j.  Band  der  Saga  Library  (4.  und  Schlußband  der  Heimskringla), 
entlialtend  Kommentar   und  Indices   von  Eiriitr  Magnüs.son,    erschien  llMJO. 
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..riu'  AtluMiU'um"  rille  /weit«'  Aiitlani'  ;in  zu  dein  I'leise  von 
I  !  sli.  statt   iL'  sli.  pro  Kxi'iiiplar. 

|)io  „International  lu'vicw"  sieht  den  (Iruml  diT  ahlelmeiideii 
llalnuiir  einmal  in  der  eii/entiinilicli  archaisierten  Si»raclie  und 
dann  in  dem  zu  uuIh 'kann ten  Stelle.  |>.  283:  ,.To  the  mass  of 
KiiL'-lishmen.  his  poems  are  the  utterances  of  a  foreiirn  ton.ijcue; 
this  is  the  more  to  he  reLM-etted  from  the  fact  that  with  subjects 
more  easy  of  i>opular  a|ipieliensinii  Mi-.  Moiris  would  extend  his 
circle  of  admirers,  and  enjoy  a  deserved  fame  with  the  illiterate 
ecjual  to  that  he  now  enjoys  with  the  erudite." 

Ein  dritter  Grund  ist  sicher  die  Länge  des  Werkes; 
darüber  sind  alle  Kritiken  ciniir.  ,,Fraser's  Magazine"  1877  und 
..Edinburgh  Review"  Bd.  178,  1893  sprechen  beide  von  einer 
..inordinate  length";  ..Fortnightly  Review'  Bd.  62,  1897  sagt  fast 
humoristisch  i>.  94U:  ..Sigurd  is  not  a  short  poem,  though  perhaps 
>hort  for  a  Scandinavian  winter.*'  Die  schon  einmal  genannte 
^Ediul>nrgh  Review"  bemerkt  recht  treffend  in  Bd.  185  p.  76, 
1897:  „but  few  people  will  ever  read  it  straight  through,  because 
the  modern  mind  does  not  care  for  the  retailing  of  the  legend 
as  such.''  Das  Epos,  das  dem  ,.Athenanim"  zufolge  (9.  Dezember 
1«76)  ein  Werk  ist  ,.far  ahead  of  anything  of  equal  length  that 
has  appeared  in  this  century*';  dessen  Stoff  dem  „Nineteenth 
Century*'  Bd.  2  p.  70.5  zufolge  ,.Chaucer  would  have  told  again 
within  the  limits  of  his  Knight's  tale"  —  das  Epos  würde  nach 
d«-r  Meinung  des  Kritikers  der  ..lOdinburgh  Review"  Bd.  178, 
1893  weit  höher  eingeschätzt  werden  können,  wenn  es  zunächst 
von  der  fehlerhaften  Länge  befreit  würde:  „with  more  concen- 
tration, more  restraint  on  the  author's  rather  perilous  facility 
in  versification,  it  might  have  l)een  a  truly  great  poem;  and 
he  might  still  make  it  so,  if  ho  could  face  the  task  (always  a 
trying  one)  of  recasting  it.*'  Endlich  sei  noch  Koeppels  Meinung 
aus  der  Beilage  zur  ,,^Iünchener  Allgemeinen  Zeitung"  1898, 
Nr.  81  S.  7  angeführt:  ,.Es  ist  ein  hoher  Genuß,  sich  die  schönen 
alten  Sagen  und  Märchen  von  dem  geistvollen  Manne  in  trefflichen 
Versen  vortragen  zu  lassen  —  zu  bedauern  ist  nur,  daß  wir 
uns  bei  diesen  Genüssen  allzu  oft  versucht  fühlen,  mit  Polonius 
au.szunifen:  ,Das  i.st  zu  lang!'*' 
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Anscheinend  hatten  die  Bekannten  des  Dichters,  Morris 
selbst  aber  nicht,  eine  viel  wärmere  Aufnahme  erwartet;  denn 
Mackail  sagt  1,330:  „What  reception  he  anticipated  for  it  may 
be  gathered  fi'om  the  letter  just  quoted,^)  and,  in  fact,  for  one 
reason  or  another,  it  was  but  languidly  received."  Einige  Seiten 
weiter,  p.  335,  spricht  Mackail  von  einem  „tepid  welcome"  für 
das  Werk  von  selten  des  Publikums,  und  wie  schmerzlich  dieses 
ablehnende  Verhalten  anfangs  auf  den  Dichter  wirkte,  geht  aus 
einem  Briefe  hervor,  den  er  von  Leek  aus  zwei  Monate  nach 
Ausgabe  des  Werkes  schrieb,  und  den  Mackail  I,  335  anführt: 
„My  ill  temper  about  the  public  was  only  a  London  mood  and 
is  quite  passed  now;  and  I  think  I  have  even  forgotten  what 
I  myself  have  written  about  that  most  glorious  of  stories,  and 
think  about  it  all  (and  very  often)  as  I  did  before  I  began  my 
poem." 

Eezensionen  dieser  großen  Dichtung,  die  Morris  selbst  als 
sein  Meisterwerk'')   ansah,   ließen   nicht   lange   auf  sich  warten. 


1)  Gemeint  ist  der  Brief  vom  18.  7.  1876  an  Mrs.  Morris,  die  mit  den 
beiden  Kindern  in  Deal  war.  In  diesem  Briefe  sagt  der  Dichter:  „By  the 
way  the  Athenaeum  has  been  very  civil  to  me  about  that  scrap  of  poem 
I  published  in  it  the  other  day,  though  it  was  not  worth  publishing  either, 
and  sent  me  £  20:  it  seems  such  is  the  world's  injustice  and  stupidity, 
that  it  was  a  success  —  never  mind;  I  shall  pay  for  it  when  my  new  poem 
comes  out." 

"-)  vgl.  zu  des  Dichters  Ansicht:  Diet,  of  Nat.  Biogr.  Suppl.  111,200: 
„Morris  himself  thought  it  his  highest,  if  not  his  best  work  in  Poetry" ; 
Mackail  I,  310:  „  His  ,pleasure  work  of  books'  was  still  to  issue  in  what 
he  himself  regarded  as  his  highest  achievement  in  literature,  the  epic  of 
Sigurd  the  Volsung";  Mackail  I,  ;330:  ,,lu  his  own  judgment,  it  stood  apart 
from  the  rest  of  his  poetry,  less  because  it  showed  any  higher  perfection 
in  craftsmanship  than  because  the  subject  was  the  story  which  he  counted 
the  first  in  the  world,  and  because  he  was  convinced  that  he  had  treated 
this  story  with  a  fidelity  and  a  largeness  of  manner  for  which  he  could 
answer  to  his  own  conscience";  Academy  1876  Bd.  50  p.  261:  „Sigurd  the 
Volsung  —  his  own  favourite  work  in  verse  and  the  one  of  which  lie  was 
proudest  .  .  .";  Atlantic  Monthly  1896  Bd.  78  p.  774:  „Morris  himself  ranked 
it  high  above  any  other  literary  work  of  his.  On  the  day  of  its  publication, 
he  exclaimed:  ,There  I  have  touched  my  high-water  mark!'";  Fortnightly 
Review  1896  p.  694:  ,,He  himself  is  said  to  have  preferred  .Sigurd'  to  all 
his  other  efforts  in  epic  form". 
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Schon  am  9.  DezoiiihiT  l.s7«)  konnten  ,/riK'  Athcnüiiiii"  und  ..'riic 
Acaik'niy"  liinjrcro  Kritiken  verötYcntliehcn. 

Amerika  edierte  bald  seine  ei^n'ne  Ausgabe  des  Werkes, 
die  ebenfalls  ls7ti  ersi-liien,  und  /war  bei  Roberts  zu  Boston, 
um  die  ich  iiiiili  aber  weiter  nielit  bemüht  habe,  da  sie  nach 
Scott  I».  ö  „uniform  with  the  Enirlish  edition"  ist. 

Hatte  Morris  schon  zusammen  mit  der  ersten  Ausjj^abe 
25  Exemplare  in  besserer  Ausstattung-,  auf  sogen.  Whatman- 
paper,  anfertigen  lassen,  so  trug  er  sich  später  sogar  mit  dem 
Gedanken,  eine  Prachtausgabe  seines  Lieblingswcrkes  in  seiner 
Kelmscott-Press  herstellen  zu  lassen,  und  zwar  eine  Folioausgabe, 
zu  der  sein  Freund  Hurnc-Jones  die  Zeichnungen  zugesagt  hatte. 
]Joch  sollte  sein  ^\'unsch  sich  nicht  mehr  erfüllen:  der  Tod  riß 
den  Dichter  mitten  aus  der  Arbeit,  am  3.  10.  1896,  hinweg. 

Die  von  mir  benutzte  Ausgabe  ist  im  Jahre  1901  bei  Long- 
mans, Green,  and  Co.  erschienen.  Der  Bequemlichkeit  halber 
habe  ich  die  Zeilen  jeder  Seite  von  5  zu  5  fortlaufend  numeriert, 
und  zwar  in  der  Weise,  daß  stets  eine  volle  Langzeile  gezählt 
wird,  daß  also  die  im  Versinnem  häufig  mit  einem  neuen  Absätze 
beginnenden  Reden  als  zu  dem  eine  Zeile  höher  stehenden  Teile 
gehörig  betrachtet  werden. 


Für  Morris,  als  geborenen  Epiker,  war  es  sicher  nicht  ohne 
Bedeutung,  daß  er  die  Nibelungensage  schon  früh  durch  das 
Nibelungenlied  (s.  S.  2)  kennen  gelernt  hatte.  Den  entscheiden- 
den Eindruck  aber  hatte  oftenbar  die  Völsungasaga  auf  ihn 
gemacht.  Er  nennt  sie  in  der  Vorrede  zur  Übersetzung:  „the 
most  comjdete  and  dramatic  form  of  the  great  Epic  of  the 
North"  und  sjjricht  von  ihr  als  „this  great  work,  the  Great  Story 
of  the  North,  which  should  be  to  all  our  race  what  the  Tale  of 
Troy  was  to  the  Greeks".  Es  ist  charakteristisch,  wie  ihm  hier 
als  Vergleichsobjekt  das  griechische  Epos  vorschwebt.  Die  Völs- 
ungasaga als  solche  ist  weit  entfernt  davon,  ein  Meisterwerk 
der  Sagaliteratur  zu  sein,  und  es  ist  bezeichnend,  daß  Morris 
in  diesem  vom  mittelalterlichen  Geiste  durchwehten  späten  Prosa- 
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roman  die  vollendetste  Form  der  nordischen  Sage  erblickt.  Daß 
es  nie  ein  großes  nordisches  Epos  dieses  Stoffes  gegeben  hat, 
daß  in  den  Eddaliedern  die  ältere  reinere  Form  und  die  eigent- 
liche Größe  der  poetischen  Sagenbehandlung  zu  suchen  sei,  war 
ihm  offenbar  ganz  unklar.  Die  Folge  war,  daß  er  glaubte, 
mit  einer  metrischen  Bearbeitung  der  Saga  die  vollendetste  Ge- 
staltung der  Nibelungonsage  geben  zu  können.  Dadurch  verschloß 
er  sich  von  vornherein  den  Weg  zu  tieferen  organischen  Um- 
gestaltungen. Von  dem  vermeintlichen  unvergleichlichen  Werte 
der  Völsungasaga  durchdrungen,  übte  er  gar  keine  ästhetische 
und  poetische  oder  stoffgeschichtliche  Kritik  an  diesem  Konglo- 
merate. Für  Details  macht  er  zwar,  wie  unsere  Untersuchung 
zeigen  wird,  reichlich  Gebrauch  von  der  Liederedda,  der  Snorra- 
edda  und  vom  Nibelungenliede;  ja  letzteres  hat  sogar  einen 
organisch  tiefgreifenden  Einfluß  ausgeübt.  Im  großen  und  ganzen 
aber  kann  man  sein  Epos  als  freie  dichterische  Paraphrase  der 
Völsungasaga  bezeichnen. 

Zur  Erleichterung  der  Übersicht  diene  folgende  Tabelle: 

(Über  die  Kapitelzählung  der  Übersetzung  s.  S.  39.) 


Epos 

Saga 

JS 

ü 

von 

bis 

s 

cap. 

\>- 

cap.    p. 

Z. 

cap. 

p.    Z. 

I 

I 

1 

2 

5 

12 

They  had  ten 
sons 

4 

9 

7 

from  the  feast. 

II 

12 

4 

9 

7 

But  now  says 
Signv 

5 

12 

24 

and  laidinl)onds. 

III 

19 

5 

12 

24 

and  led  away 

5 

14 

Schluß. 

IV 

26 

6 

15 

1 

Now  whenas 
Sigmund 

8 

22 

22 

it  may   be 
brought  about 

V 

39 

8 

22 

22 

so  on  a  certain 
day 

8 

25 

25 

king  Siggcir  and 
all  bis  good 
men. 

VI 

47 

8 

25 

26 

But  the  two 
kinsmen 

10 

34 

10 

Sigmund  turned 
back  home. 

VII 

55 

10 

84 

10 

and  drave  away 

12 

39 

8 

he   died   at   the 
(lay-dawuing. 

VIII 

63 

12 

39 

9 

and  then  she 
looked 

12 

40 

3 

this  they  bore  to 
11 10  ships  of 
King  Alf. 

IX 

66 

12 

40 

3 

Hjordis  and  the 
bondmaid 

12 

41 

Schluß. 

II 

I 

69 

13 

42 

1 

The  tale  tells 
that 

13 

42 

(> 

had  to  iianii' 
Sigurd. 

lo     — 


tpu.-» 

'  i 

<-np.     p 

,  11  To 
III  SI 
iV  I  101 

,  V  !  \0K 


a  u  s  ^  o  f  n  1  1  (■  n 
VI     115 
|V11    121 
iVlll    127 


IX 


132 


134 


ausgnfallen 
III 


1 

14S 

II 

158 

III 

l(;2 

IV 

168 

V 

177 

VI 

184 

VII 

195 

VIII 

204 

IX 

221 

X 

228 

XI 

2]M 

XII 

24r, 

Xlll 

252 

XIV 

2r,2 

13 

12 

Ü 

l:"! 

i> 

10 

14 

1 

4y 

n 

1 
10 

17 

l.is 

ap. 

p- 

Z. 

13 

44 

9 

Odin  himself. 

14 

49 

5 

for  no   otiier 
cause  than  this. 

15 

51 

Schluß. 

of  whom  all  men!  13 

speak 
Now  yet  again 

spake  Rogin 
Hut  Sigurd 

answered 
The  Prophecy 

of  Grifir. 
Of  Sigurd's  Avenging  of  Sigmund  his  Father. 

Sigurd  rideth  to  the  Glittering  Heath. 
Of  the  Slaying  of  the  Worm  Fafnir. 


19|G5 


19  I  67 


Regin's  head. 
Schluß. 


28j99 

I 
•20  102 


29  104 

'       I 

31  ,   e  i 


Thereafter  came 

Regin 
Then   heard 

Sigurd 

Of  Sigurd's  Meeting  with  Brynhild. 
More  Wise  Words  of  Brynhild. 
Of  the  Semblance  and  Array  of  Sigurd. 
Of  the  Dream   of  Gudrun,    Giuki's  daughter. 


ng 


Forth   Sigurd 

rideth  till 
So  there  dwelt 

Sigurd 
Now  Sigurd  goes 

his  ways 
Now  oft  they 

all  ride 
But  Grimhild 

finds  how 
And  so  it  befell 
Now  fare  this 

folk 
and  withal  is  a 

great  feast 
On  a  day  as  the 

Queens 
Now  the  next 

morning 
So  when  Sigurd 

came 
After  this  talk 


23 

80 

21 

24 

85 

26 

90 

26 

91 

3 

26 

92 

7 

26 
27 

92 

97 

23 

20 

27 

97 

28 

98 

28 

101 

28 

99 

14 

29 

104 

2 

29 

108 

rl      TT 

kinds  of  war 

weapons. 
Schluß. 

letzte  Zeile: 

great  joyance. 
though   they 

were, 
honour  and 

friendship, 
better  and  better. 
Sigurd  for  his 

fellowship. 
Schluß. 

letzte  Zeile:  the 

evening  long, 
letzte  Zeile:  arise. 

if  thou  doest  it. 

far  and  wide 
through  that 
abode. 

Schluß. 


Now  Gudrun  a.sk- 

ed 
Of  the  Slaying  of  Sigurd  Fafnir's-bane. 
eschoben     Of  the  Lamentation  of  Gudrun 

over  Sigurd  dead. 
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Epos 

Saga 

-C 

1 

von 

bis 

3 

OQ 

cap. 

P- 

■i 

cap.l  p. 

Z. 

cap.l  p.  1  Z. 

XV 

268 

32 

Of  the  Ending  of  Brvnhild. 

IV') 

I 

276 

33 

Gudrun  wedded  to  Atli. 

II 

287 

f 

34 

35 

Atli  bids  the  Giukings  to  him. 

The  Dreams    of  the  Wives  of  the  Giukings. 

111 

297 

1 

36 

136 

1 

Now  tells  the 
tale  of 

36 

137 

32 

the   murk  wild- 
wood. 

IV 

309 

36 

137 

33 

And  now  they 
behold 

37 

139 

19 

leaving  the  work 
undone. 

V 

316 

37 

139 

20 

And  therewith 
they  fell 

38 

142 

18 

by  many  and 
taken. 

VI 

323 

38 

142 

19 

Then   said  King 
Atli 

38 

145 

Schluß. 

VII 

338 

1 

39 

The  End  of  Atli  and  his  Kin  and  Folk. 

40 

How  Gudrun  ca 

St  h 

erse 

If  into  the  Sea. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  befremdend,  daß  der  kurzen 
Saga  ein  Epos  von  fast  10000  (9738)  Langzeilen -)  entspricht. 
Dieses  ist  keineswegs  bedeutenden  Stofferweiterungen  zuzu- 
schreiben, sondern  erklärt  sich  aus  dem  epischen  Stile  und  der 
ganzen  Eigenart  von  Morris'  Poesie.  Seitenlange  Schilderungen 
von  Kampf rüstungen,  Schlachten,  Festen  einerseits,  seitenlange 
Ausmalungen  von  Gemütszuständen  und  Stimmungen  der  Per- 
sonen anderseits  haben  den  Löwenanteil  an  dieser  Anschwellung 
des  Umfanges  gehabt.  Anfangs  wird  jeder  Leser  den  farben- 
prächtigen Bildern,  die  Morris  mit  Hilfe  seiner  prachtvollen 
Sprache  und  Darstellungsgabe  aufrollt,  entzückt  folgen;  die  fast 
stereotypen  Wiederholungen  wirken  jedoch  auf  die  Dauer  geradezu 
ermüdend  und  verwirrend.  Man  kann  deutlich  wahrnehmen,  wie 
Morris  sich  in  diese  weitläufige  Darstellungsart  immer  mehr  ver- 
wickelt.    Buch  1  hält  sich  im  allgemeinen  noch  ziemlich  streng 


>)  So  scharf  wie  in  den  3  ersten  Büchern  lassen  sich  in  Buch  4 
die  einzelnen  Quellenteile  nicht  abgrenzen,  da  durch  die  Anlehnung  an  die 
deutsche  Sagengestalt  bedeutende  Verschiebungen  und  Veränderungen  ein- 
getreten sind. 

■-)  Bucli  1   Sigmund  enthält  1924  Zeilen. 

„      2  Uegin  „        2178      „ 

„      3  Brynhild       „        3676      „ 

„      4  Gudrun  .,        1960      „ 

Bartels.  2 


an  lien  ( MMlankeii-jaiii:-  »Icr  >a;;a;  in  Hui-li  -J  nnd  .{  wnclicni  aber 
die  Srhildrrunirt'i»  diTarlii;-  üp|»i.ir.  daH  sic  die  EntwicklunLr  der 
Handluni,'-  ^'cradozu  antlialton.  nnd  Hnch  .{  an  I  int'an^^  ^^'ladozu 
ein  Kpos  ini  Kpos  ^-^rwordin  isi.  Krst  ini  lUidm  4  zeigt  sich 
wieder  eine  etwas  energischere  Komposition.  Der  ])OCtische 
Wert  läHt  sich  dt-ninacli  darstcUen  ilnrch  eine  vom  ersten  l)is 
znni  dritten  Hncho  lallende,  liann  wieder  anfsteigendo  Linie. 

Allen  vier  liüchern  gemeinsam  sind  die  reichlichen  Natur- 
schihlernngen,  die  vielfach  höchst  ansclianlich,  wirklich  reizvoll 
und  mitunter  wahrhaft  großartig  ausgeführt  sind.  Als  l*rachtstelle 
sei  z.  li.  verwiesen  auf  SigurdsKitt  zurGnitaheide  Buch  2, 115 ff,,') 
oder  auf  die  Schilderung  der  Xibelungenburg  hoch  in  den  Wolken 
p.  171,  eine  eindrucksvolle  Darstellung  mit  feiner  S^'nibolik  auf 
den  Namen  der  Besitzer.'-) 


*)  Dem  Dichter  .schwebten  hier  Erinnerungen  an  seine  zweite  Reise 
auf  Island  vor,  bei  der  er  die  großen  Lavafelder  des  Inneren  durchquert 
hatte;  vgl.  Vallance  201. 

-)  Es  sei  hier  auf  die  wichtigsten  Stellen  dieser  Art  hingewiesen: 
a)  Reine  Landschaftsbildor  größerer  Art.  7'.t,8ff.  Umgegend  von  Gripirs 
Haus:  SO.l'.tff.  Wasser  hei  der  Roßweide;  91,Gff.  Andvarafoss;  145,ir)ff. 
Fernsicht  vom  Hindfell  aus  auf  die  Länder  im  Tale;  177,7 ff.  Winter  im 
Nibelungenlande ;  178, 10  ff.  FernbUck  auf  die  im  Winterkleide  ruhenden 
Täler;  232,  297.25 ff.  Wasserlandschaft  bei  der  Nibelungenburg;  344,26 ff. 
Meer,  b)  (Mlichkeiten  größerer  Art.  1,1—2,20,  18,30-19,7,  65,5—11 
Völ<ungenhallf:  70.5—9.  79.8—14  Gripir.-^  Haus;  87,25 ff.  Reidmars  Haus; 
98.2:;ff.  Reidmars  Hau.s  als  Ruine;  132.14-20  Fafnirs  Schatzhaus ;  137,3ff. 
Brynhildens  Schildburg;  162.25 ff.,  163,12ff.  Brynhildens  Burg;  171  Nibelungen- 
burg; 290,20ff.,  292.9ff.,  ;i09,24ff.,  31(J,19-22,  311,25— 27,  316  (cap.  Of  the 
Battle  in  Atli's  Hall;  Atlis  Burg,  c)  Reine  Naturschilderungen  größerer  Art. 
Besonders  beliebt  sind  bei  unserm  Dichter  die  Schilderungen  der  anbrechenden 
Nacht  und  des  anbrechenden  Tages,  vgl.  z.  B.  02,25 ff..  l(J4,16ff.,  146,25ff., 
157.2;{ff..  2<M,l(Jff..  245.1  ff..  249.1  ff.,  249,14ff.,  341. 5ff.,  342,14ff.  d)  Ver- 
einigte Natur-  und  Landschaftsschilderungen.  Vielfach  verbindet  Morris 
sehr  reizvolle  Natur-  und  Landschaft.sschiiderungen  mit  den  Gängen  und 
Fahrten  seiner  Personen,  wodurch  er,  ganz  im  Sinne  homerischer  Technik 
(Vgl.  Lessingj  die  Möglichkeit  findet,  seine  Bilder  stufenweise  allmählich 
vor  den  Augen  des  Lesers  entstehen  zu  lassen;  vgl.  speziell  22,19ff. 
Signys  Flucht  zum  Walde;  26,22 ff.  Signys  Heimkehr  vom  Walde;  30,4ff. 
Sigmaods  Wanderung;  54,13 ff.  Sigmunds  Gang  zur  See  mit  der  Leiche 
Sinfjotlis;    91, 26 ff.  Lokis  Gang   zum  Andvarafoss;   115 ff.  Sigurds  Ritt  zur 
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Vielfach  werden  diese  Naturschilderungon  auch  symbolisch 
verwendet,  sei  es,  daß  die  Naturstimmung  in  Parallele  zu  den 
Ereignissen  gesetzt  wird,  sei  es  in  Form  von  Vergleichen  und 
Gleichnissen,  von  denen  einige  großartig  angelegt,  vielfach  von 
großer  Originalität  und  teilweise  sehr  ergreifend  sind.^) 

Viel  weniger  als  man  erwarten  möchte,  hat  Morris  den 
Stoff  durch  archäologische  Schilderungen  des  Umständlichen 
erweitert.  Sieht  man  ab  von  der  Opferung  des  Herdenebers 
[sonargQltr] ,  über  dem  die  Helden  ihre  Gelübde  zukünftiger 
Taten  ablegen  (p.  195)  bei  der  Hochzeitsfeier  Sigurds  mit  Gudrun, 
und  von  der  Darstellung  des  heidnisch-nordischen  Rituals  der 
Abschließung  der  Bruderschaft  durch  die  Blutmischung  unter 
dem  Rasenstreifen  [vgl.  Pauls  Grundriß  II  b,  147  und  217.  Epos 
204,16  ff.],  so  wäre  es  in  der  Tat  schwer,  ausgesprochen  nor- 
dische Kulturbilder  über  den  Rahmen  des  Sagatextes  hinaus  im 
Epos  nachzuweisen.  An  Schilderungen  von  Hochzeitsfesten, 
Totenfeiern,  Wandbehängen  in  Gemächern  und  ähnlichem  mehr 
ist  kein  Mangel,  aber  sie  sind  eher  allgemein  dekorativ  als 
speziell  nordisch  gehalten.  Wie  sehr  die  Phantasie  des  Dichters 
in  der  mittelalterlichen  Kultursphäre  wurzelt,  zeigt  z.  B.  die 
wiederholte  Erwähnung  der  Rose  im  Landschaftsbilde  und  Ver- 
gleiche, oder  der  „gotisch"  mittelalterliche  Vergleich  2 17, IG — 21 

„but  e'en  as  the  dead  folk  lie. 
With  folded  hands  she  lay  there,  and  let  the  night  go  by: 

Gnitaheide;  123,14ff.  Pafnirs  Kommen;  13.") ff.  Sigurds  Ritt  -/um  Hindfell 
und  136.16ff.  durch  den  Feuerwall;  157,25 ff.  Gudruns  UücUkehr  von 
Brynhild;  ITOff.— 172  Sigurds  Ritt  zu  den  Nibelungen;  2U9,9ff.  Der  Nibe- 
lungen Ritt  zuBrynhild;  232,3 ff.  Gang  der  Königinnen  zum  Bade;  282, Iff. 
Der  Nibelungen  Fahrt  zu  Thoras  Land;  309,17ff.  Der  Nibelungen  Ritt  zur 
Burg  Atlis;  333,8 ff.  Gunnars  Fahrt  zur  Schlangengrube. 

^)  60,1—5  Der  kämpfende  Sigmund:  Gewitter.  62,21—24  Der  lebens- 
müde Sigmund:  müder  Bergsteiger.  65,12 — 27  Sigmunds  Heldentum  und 
Schicksal:  Entwicklung  und  Sturz  einer  Eiche  (höchst  ergreifende  Dar- 
stellung). 104,16 — 23  Hjordis:  Wanderer,  der  nach  langem  Irren  zwi-scheu 
finsteren  Klippen  die  Sonne  erblickt.  176,27 ff.  Veni  der  Nibelungen:  Mai- 
morgen. 317,22 — 27.  Hogni  im  Kampfe:  alles  niederreißender  Wolkenl)ruch. 
323,16—23  Fall  der  Nibelungen:  ein  dem  Untergänge  geweiiites,  vergeblich 
gegen  den  Sturm  kämpfendes  Schiff;  vgl.  auch  188,27—189,10;  225,17—20; 
-249,8—14;  306,15—27;  316,23—317,3  u.a.m. 

2» 
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And  as  still  lay  that  liiiai^c  »it'diiiiiiar  as  tlic  dead  of  lit\'  fm-loi-ii. 

And  hand  on  hand  ho  folded  as  ho  waited  tor  the  morn. 

So  oft  in  tht'  moonlit  minst(>r  your  fath(>rs  may  ye  see 

By  the  side  of  the  ancient  mothers  await  the  day  to  bo." 
Von  alien  diesen  Stilisieruni:-en  ist  naliirlicji  bei  der  (,)uellen- 
nntcrsnchuntr  ab/nsehen.  Sie  bilden  das  alliiemeinc  Milieu  der 
l)iehtun.ir,  zu  dessen  KennziMchnunir  die  hier  .ueiiel)ene  Charakte- 
ristik i^-enüiren  dürfte. 


II.  Verhältnis  des  Epos  zur  Völsungasaga. 

Es  ist  sehon  ol)en  bemerkt  worden,  daß  Morris  im  wesent- 
lichen eine  freie  dichterische  Paraidiraso  <ier  Yö]sungasag"a  be- 
absichtigt hat.  und  daß  er  diesen  Stolf  in  der  epischen  Breite 
homerischer  Dichtung-  behandelt.  Sowohl  die  iiewählte  Form 
als  auch  sein  eigener  Standpunkt  bei  der  Betrachtung-  der  Sage 
brachten  es  notwendigerweise  mit  sich,  daß  er  keine  tief  ein- 
schneidende Stoffkritik  geübt  hat.  Doch  folgt  Morris  keineswegs 
sklavisch  der  SaLM.  Er  steht  ihr  in  engeren  Grenzen  immerhin 
frei  gegenüber,  und  unsere  Untersuchinig  wird  zeigen,  daß  er 
von  den  Rechten  des  modernen  Dichters,  die  Quellen  seinen 
dichterischen  Altsichten  anzu|»assen  und  sie  umzugestalten,  in 
Einzelheiten  reichlich  Gebrauch  gemacht  hat. 

Eine  wichtige  Gruppe  von  Änderungen  bilden  die  Aus- 
scheidungen ,  die  Morris  an  dem  Stoff  der  Saga  vorgenommen  hat. 

Die  durch  viele  Generationen  sich  hinziehende  Geschichte 
des  Völsungengeschlechtes,  wie  sie  die  Saga  bietet,  ist  ein 
Ergelmis  jahrhundertelanger  Sagenkontamination.  In  die  Sagen- 
l)ildung  hatte  Morris  zu  wenig  Einsicht,  um  nach  sagenhistorischen 
(resichtspunkten  eine  Stoffreinigung  vorzunehmen.  Hie  und  da 
führte  ihn  jedoch  sein  poetisches  Gefühl  auf  Ausscheidungen,  die 
zum  Teil  jüngere  Stoft"wucherungen  l)cseitigen.  Mit  gesundem 
Takte  hat  Morris  die  Vorgeschichte  des  Völsungengeschlechtes, 
die  Erzählung  von  Völsungs  Ahnen:  Odin  —  Sigi  —  Rerir,  und 
von  Völsungs  Jugend  beseitigt  (Kap.  1  und  2).  Sie  ist  in  der  Tat 
eine  spätere  skandinavische  Stoiferweiterung.  Soviel  Morris  davon 
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für   seine  Zwecke   brauchen  konnte,   hat   er   sehr  geschickt  in 
Form  von  Rückweisen  kurz  angedeutet  Epos  75  u.  186. 

Mit  ebenso  gesundem  Takte  läßt  er  sein  Epos  mit  dem 
Untergange  Atlis  und  der  Nibelungen  enden  und  macht  keinen 
Gebrauch  von  den  letzten  Kapiteln  der  Völsungasaga,  in  denen 
die  Ermanarichsage  berichtet  wird,  die  allerdings  schon  früh 
mit  der  Xibelungensage  kontaminiert  worden  war  (spätestens 
im  8.  Jh.;  vgl.  Jiriczek  S.  91).  Die  Erkenntnis,  daß  es  sich 
um  eine  unorganische  Verbindung  handle,  hat  Morris  sicher  hier 
ebensowenig  geleitet  als  im  oben  erwähnten  Falle.  Allein  schon 
vom  rein  dichterischen  Standpunkte  aus  wäre  eine  Fortsetzung 
des  Epos  über  die  Katastrophe  hinaus  unmöglich  gewesen.  Mit 
Eecht  bemerkt  Mackail  1,332:  „To  pursue  the  Saga  to  its  end, 
in  a  fifth  book,  Morris  no  doubt  felt  to  be  impossible.  To  con- 
tinue after  the  nmiu  interest  is  gone  would  be  a  grave  fault 
of  art."  Wenn  übrigens  die  Rezension  in  „Nineteenth  Century", 
die  Streichung  der  beiden  Teile  billigend,  sagt  (p.  711):  „By 
breaking  off  where  he  does,  and  suffering  Gudrun  to 
drown,  Mr.  Morris  has  shown  the  tact  that  is  manifest  in  all 
his  treatment  of  the  subject"  —  so  ist  dem  Kritiker  hier  ein 
auch  sonst  in  der  Literatur  öfter  bemerkbarer  Irrtum  unter- 
laufen. Morris  findet  nämlich  nicht  die  Energie,  von  der  Saga 
ganz  abzuweichen,  sondern  läßt  das  weitere  Schicksal  Gudruns 
offen  345,8—11: 

„She  hath   spread   out  her   arms   as  she  spake  it,   and  away 

from  the  earth  she  leapt. 

And  cut  off  her  tide  of  returning ;  for  the  sea-waves  over  her  swept, 

And  their  will  is  her  will  henceforward ;  and  who  knoweth  the 

deeps  of  the  sea. 

And  the  wealth  of  the  1)ed  of  Gudrun,  and  the  days  that  yet 

sliiill  !)('?•', 
ein  ganz  unverkennbarer  Hinweis  auf  ihr  neues  Leben  im  liiiiide 
Jonakrs. 

Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  faUen  aucb  einige  Kür- 
zungen oder  Streichungen  von  Stoft'partien  im  \'(;ilaut'e  der  Saga, 
die  wiederum  jüngere  unorganische  Anwüchse  l>etrefreii.  Das 
Helgikapitel  (cap.  9)   der  Saga   ist   auf   ein   Minimum   reduziert 
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(Ep.  47,25 — I8,rii.  l-'niuM-  hat  Morris  die  j^•llnze  Episode  von 
SijTurds  Vnterracho.  die  t'bonfalls  eiiiu  jiing-crc  nordische  Sagen- 
orweiterun-r  ist.  irrstrichfn  (cap.  171  Auch  das  verwandtschaft- 
liche Verhältnis  SiLMirds  /.ii  (Jripir  wird  l)eseitiyt;  die  Figur 
Gripirs  bleibt  und  ist  ins  Mythische  gesteigert.  Von  den  in 
Skandinavien  vorircnomuienen  genealogischen  Verbindungen  Brj-n- 
hildens  beseitigt  Morris  die  wesentlichste,  nämlich  ihre  Ab- 
staunnung  von  Bndli  und  ihr  Geschwisterverhältnis  zu  Atli, 
Damit  kommt  Morris  der  reinen  Sage  bedeutend  näher,  und  es 
ist  nur  ein  Beweis  merkwürdiger  Verkennnng  der  Sagengeschichte, 
wenn  er  dafür  statt  Lob  Tadel  geerntet  hat  von  den  Rezensenten 
in  der  „Academy''  und  in  „Fraser's  Magazine".  Erste  sagt  unter 
9.  Dez.  187H:  „"\^'e  are  inclined  to  think  that  Mr.  Morris  by 
casting  aside  this  account,  has  deprived  himself  of  a  valuable 
connecting  link  in  the  chain  of  retribution";  und  Fräser  be- 
merkt July  1H77:  „There  is  a  sensible  dramatic  loss  of  retribu- 
tive justice  in  ignoring  the  relationship  between  Brynhild  and 
Atli  which  enters  into  the  original  design  of  the  myth,  and 
is  in  keeping  with  the  normal  tone  of  Odinic  theology."  Daß 
Morris  hierbei  mehr  von  poetischem  Instinkte  als  von  klaren 
stotfkritischen  Erkenntnissen  geleitet  wurde,  beweist  der  Um- 
stand, daß  er  es  nicht  über  sich  gebracht  hat,  das  Verhältnis 
Brynhildens  zu  ihrem  Ziehvater  Heimir  zu  1)eseitigen,  ja  nicht 
einmal  die  gänzlich  unwesentliche  Figur  ihrer  Schwester  Bekkhüd 
zu  streichen.  Er  beläßt  die  Person,  obwohl  er  ihren  Namen 
übergeht.  Bekkhildens  Sohn,  Alswid  (cap.  24),  wird  gänzlich 
beseitigt.  Da  ^lorris  an  den  bunten  Verzweigungen  des  Sagen- 
stoffes ofPen1)ar  episches  Gefallen  findet,  ist  es  ihm  als  besonderes 
Verdienst  anzurechnen,  daß  er  sich  nicht  verleiten  ließ,  das 
Aslaug-  und  Swanhild-Motiv  aufzunehmen;  maßgebend  für  ihn 
war  jedenfalls  die  Betrachtung,  daß  die  Sagonentstellung,  die 
SigTird  und  Brynhild  eine  Tochter  Auslaug  zuschreibt,  mit  dem 
Charakter  Sigurds  gänzlich  unvereinbar  ist,  während  die  Aus- 
scheidung Swanhildens  mit  der  Beseitigung  der  Ermanarichsage 
organisch  zusammenhängt.  Ahnliche  jüngere  Auswüchse  der 
Sage  sind  der  unbenannte  Sohn  Sigurds  (cap.  30),  das  Verhältnis 
Gunnars  zu  Oddrun  (cap.  31)  —  eine  weitere  Ausmalung  bildet 
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das  Eddalied  Oddrimargrätr —  die  anderen  Söhne  Hognis  (cap.  35), 
die  unbenannten  Brüder  Atlis  (cap.  36)  bis  auf  einen  (vgl.  Ep. 
318,20: 

„But  fell  upon  Atli's  brother  and  stayed  not  in  his  brain'') 
und   der  Sohn  Hog-nis,   Niblung   (cap.  38).     Alle   diese   späteren 
Zutaten  verwertet  Morris  nicht;   ebenso  übergeht  er  ganz   die 
Kinder    Atlis    und    Gudruns    und    das    furchtbare    Motiv   ihrer 
Ermordung  durch  die  Mutter. 

Die  letztgenannte  Ausscheidung  mag  uns  überleiten  zu  einer 
zweiten  Gruppe  von  Motivbeseitigungen,  die  mit 
dem  Bestreben  des  Dichters  zusammenhängen, 
den  Stoff  von  den  wildestenund  märchenhaftesten 
Zügen  zu  reinigen.  Es  ist  ganz  klar,  daß  es  für  jeden 
modernen  Dichter  eine  Unmöglichkeit  ist,  das  grausige  Thyestes- 
motiv  zu  verwerten.  Ähnliche  Erwägungen  haben  Morris  auch 
sonst  geleitet.  Mit  Recht  bemerkt  „International  Review"  :  „The 
most  wildly  grotesque  features  are  eliminated  and  the  charac- 
ters of  the  heroes  sufficiently  humanised  to  reach  the  sym- 
pathies of  modern  men" ;  und  aus  Anlaß  der  Stelle  im  Ei)OS 
24,  15 — 23 :  „We  might  quote  a  dozen  passages  where  Mr.  Morris 
has  evidently  felt  the  pressure  of  his  modern  autlience  and 
adapted  his  narrative  to  their  refined  ears." 

Unter  diese  Kategorie  fallen  noch  folgende  Ausscheidungen. 
Keinen  Gebrauch  macht  Morris  von  der  Bemerkung  des  Saga- 
schreil)ers  über  die  Wölfin,  die  nachts  die  Völsungen  verzehrt 
(Saga  cap.  5) :  „But  men  say  that  this  same  she-wolf  was  the 
mother  of  King  Siggeir,  who  had  turned  herself  into  this  likeness 
by  troll's  lore  and  witchcraft."  Die  näheren  Umstände,  wie 
Sigmund  schließlich  Herr  der  Wölfin  wird,  ändert  Morris  um. 
Die  Saga  hat  hier  l)ekanntlich  den  grotesk-wilden  Zug,  daß 
Signy  das  Antlitz  des  gefesselten  Sigmund  uiit  Honig  bestreichen 
läßt,  und  daß  Sigmund  sich  mit  den  Zähnen  in  die  Zunge  der 
ihn  beleckenden  Wölfin  verbeißt.  Morris  hatte  Sinn  g(Miug  für 
das  Charakteristische  des  Motives,  um  es  nicht  völlig  fallen  zu 
lassen;  macht  es  aber  für  moderne  Leser  aiiiichinliarcr,  iiidciii 
er  die  Bestreichung  mit  Konig  wegläßt,  wodui-ch  auch  die 
Helferrolle  Signys  entfällt.  Sigmund  faßt  die  Schnauze  der  Wölfin 
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mil  (W'li  /ahnen.     Hriiii   liinmii  icilicii  tlio  Fesseln,    und    er  er- 

si-hläirt  lias  Tier   mit    ihnen.      Sehr    teinsinnijr  weiß  Morris   das 

(Jrausijre     des     Motiv.««     auch     ins     l'.sycholo}::isi'he     umzusetzen 

2i.  i:)tT.: 

and   1  too  jrrew  W(dtish  then; 

^"^•a  1.  who  have  burnc  the  .sword-hilt  liiL-'h  mid  the  kings  of 

men, 

1,  lord  of  the  jroldeu  harness,  the  flame  of  the  Glittering  Heath, 

Must  snarl  to  the  she-wolf's  snarling,  and  snap  with  greedj' teeth." 
I'm  die  Handlung  zu  beschleunigen,  läl)t  Morris  jede  Xacht  ein 
Wolfspaar  (Saga:  eine  A\'olrtn)  über  die  im  Walde  gefesselten 
Völsungen  konnnen,  das  jedesmal  zwei  Brüder  verzehrt  (Saga: 
jedesmal  einen):  nach  dem  Tode  der  Wülfin  entllieht  der  zw^eite 
M'olf.  In  ganz  diskreter  Weise  deutet  Morris  die  übernatürliche 
Natur  dieser  Wölfe  an  mit  den  Worten  Ep.  23,  21—22 : 

..Lo,  forth  from  yonder  thicket  were  two  mighty  w^ood-wolves 

come. 

Far  huL-^er  wrought  to   my   deeming   than  the  beasts  I  knew 

at  home," 
ohne  jedoch,  wie  erwähnt,  die  Erklärung  der  Saga  direkt  zu  ver- 
werten. Ebenso  beseitigt  Morris  das  Motiv,  daß  die  zwei  ältesten 
Söhne  Signys  nach  der  mißlungenen  Probe  von  Sigmund  auf 
den  Wunsch  der  Mutter  ermordet  werden  (Saga  cap.  6).  Zum 
Zwecke  der  Konzentration  begnügt  sich  Morris,  das  Motiv  der 
Seh  Wertsendung  und  der  Probe  nur  e  in  mal  einzuführen,  und  ändert 
es  dahin,  daß  Sigmund  den  Sohn  Signys  unversehrt  zurückschickt. 
Auch  die  gi-ausame  Standhaftigkeitsprobe,  die  Signy  an  ihren 
Söhnen  vorgenommen  hat,')  beseitigt  Morris.  Bei  der  Szene, 
wie  Sigmund  den  todwunden  Sinfjotli  mit  dem  Wunderki-aute 
heilt  (cap.  8),  streicht  Morris   den  Zug,   daß  ein  Rabe  das  Heil- 


')  Saga  cap.  7  p.  13:  „but  this  trial  slie  had  made  of  her  other  sons 
or  ever  she  had  sent  them  to  Sigmund,  that  she  had  sewed  gloves  on  to 
their  hand-s  through  flesh  and  skin,  and  they  had  borne  it  ill  and  cried  out 
thereat;  and  this  she  now  did  to  .Sinfiotli,  and  he  changed  countenance 
in  nowise  tliereat.  Then  she  fla\ed  off  the  kirtle  so  that  the  skin  came 
off  with  the  sleeves,  and  said  that  this  would  be  torment  enough  for 
him " 
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kraut  bringt;  im  Epos  sucht  es  sich  Sigmund  selbst  nach  dem 
Vorbilde  des  Wiesels.  Ebenso  überg-eht  er  später  das  Motiv, 
daß  Sigurd  ein  Stück  des  Drachenherzens  aufbewahit  (Saga 
cap.  19)  und  das  damit  zusammenhängende,  daß  Gudrun  nach- 
mals davon  genießt  (Saga  cap.  26),  woduixh  sie  „greater-hearted, 
and  wiser  than  ere  before"  wird. 

Allen  diesen  Änderungen  kann  man  Berechtigung  nicht  ab- 
sprechen. Daß  Morris  keineswegs  geneigt  war,  den  Stoff:  über- 
haupt durch  zu  weitgehende  Modernisierungen  zu  verwässern, 
beweist  der  Umstand,  daß  er  das  l^arbarische  Element  der  Sage 
belassen  hat,  soweit  es  überhaupt  mit  einer  modernen  Dichtung 
vereinbar  ist,  ja,  er  scheut  nicht  davor  zurück,  gelegentlich 
über  die  Sage  hinaus  zu  gehen,  wo  es  ihm  erforderlich  schien. 
Sinfjotlis  Wesen  hat  er  entschieden  ins  wildere  gezeichnet;  am 
charakteristischsten  tritt  dies  hervor  bei  der  Ermordung  der 
Söhne  Siggeirs:  nach  der  Saga  streckt  Sinfjotli  sie  mit  dem 
Schwerte  nieder,  im  Epos  heißt  es  grausiger  41,  12 — 13: 

,.but  Sinfiotli  taketh  them  up 
And  breaketh  each  tender  body  as  a  drunkard  breaketh  a  cup." 

Unerträglich  für  moderne  Leser  wäre  die  Fesselung  Hryii- 
hildens  durch  Hogni  (cap.  29) ;  sie  fehlt  daher  im  Epos.  Wenn 
die  Teilnahme  Gudruns  am  letzten  Kampfe  der  Nibelungen 
gegen  Atlis  Leute  (cap.  36)  im  Epos  fehlt,  so  hängt  das  mit  der 
veränderten  Stellung  Gudruns  (siehe  p.  62)  ebensosehr  zusammen 
als  mit  dem  oben  charakterisierten  Bestreben. 

Weniger  verständlich  und  berechtigt  ist  die  Beseitigung 
einiger  charakteristischer  Kulturzüge.  Richtig  be- 
merkt „Nineteenth  Century"  1877:  „The  characters  of  ^Ir. 
Morris'  poem  represent  distinctly  no  period  of  civilisation,  and 
they  illustrate  but  lightly,  although  sometimes  very  gracefully 
indeed,  that  mythical  side  of  the  saga  which,  as  in  other  of  the 
old  heroic  tales,  modified  fables  of  the  gods  who  were  i)orsoni- 
fied  forces  of  natures."  Den  altgermanischen  Sülinebraucli  der 
Füllung  und  Bedeckung  des  Otterfelles  mit  Gold  (Saga  cap.  II) 
hat  Morris  unbegreiflicherweise  übergangen.  Die  l'olge  davon 
war,    daß    die   Forderung  Keidmars,    mit   dem  Hinge   das   noch 
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sichtbare  Harthaar  zu  licdcckfii.  von  imscriMii  Dichter  ersetzt 
wonleii  ist  diiiTli  tlio  auHerordentlich  matte  Motivierung',  Keidmar 
halle  (Umi  in  der  Sonne  blitzenden  Hini:"  am  Kinnen*  Lokis  ftX'sehen 
und  ihn  lietThrt.  Auch  die  echt  germanische  Ji(>idienfeier 
Hryniiihlens  iihrrLichi  Morris.  Nacli  der  Sa.üa  cap.  'M  will 
Hrynhiid  vcrlirannt  werden  zusammen  mitSii:urd,  mit  4  Mannen, 
je  2  ihr  zu  lläupten  und  2  zu  Füßen,  mit  2  Falken,  5  Sklavinnen 
und  8  Sklaven.  Der  moderne  Dichter  läßt  sie  nur  den  Wunsch 
äußern,  mit  Siirurd  verbrannt  zu  weiden :  doch  läßt  sich  vom 
poetischen  Stand|>unkt  irei^en  diese  Änderuni,''  kein  schwer- 
wieircnder  Einwand  erheben,  ebensoweniir  ii'cg'en  die  Streichung 
der  Runenspriiche,  unter  denen  Brynhild  Sigurd  das  Horn  reicht 
(Sairii  cap.  2oi.  obzwar  sie  sich  einer  ]>oetischon  Umljildung 
nicht  versaLTt  hätten.  Unter  dieselbe  Kategorie  fällt  auch  die 
Cberg-ehung  der  Wassertaufe  des  neugeborenen  Sigurd  (cap.  13). 
Wenn  Morris  den  Sagenzug  übergeht,  daß  Sigmund  und  Sinfjotli 
nach  ihrer  Entzauberung  die  verhängnisvollen  Wolfsfelle  ver- 
1>rennen,'j  so  möchte  man  fast  an  eine  Vergeßlichkeit  des 
Dichters  denken ;  denn  im  Sinne  der  Werwolfsage  gehört  die 
Ver])rennung  unbedingt  zum  Al)schlusse.  Es  sei  übrigens  hier 
die  (Gelegenheit  ergritTen,  darauf  hinzuweisen,  wie  außerordent- 
lich fein  ^lorris  die  mythisch-märchenhaften  Motive  psychologisch 
glaubhaft  zu  machen  weiß.  Das  Erwachen  der  wölfischen  blut- 
gierigen Instinkte  ist  bei  dieser  Episode  sehr  wirkungsvoll  dar- 
gestellt. Als  Beispiel  ähnlicher  psychologischer  Vertiefung  sei 
noch  hervorgehoben  die  Behandlung  des  Gestaltentausches 
Sigurds  und  Gunnars  (Ep.  212),  sowie  Signys  und  der  Zauberfrau 
(Ep.  31,  27  ff.)  und  ähnliches  mehr. 

Eine  vierte  (Jru|)pe  von  Änderungen  läßt  sich  aus 
dem  Gesichtsjmnkte  herleiten,  den  Stoff  von  seinen  histo- 
risch e  n  A  n  k  n  ü  ])  f  u  n  g  e  n  loszulösen.  Morris  versetzt  die 
Begebenheiten    in    ein    unbestimmbares   prähistorisches  Milieu. 


')  Es  sei  hier  nebenbei  auf  ein  Cbersetzungsmißverständnis  Morris' 
hingewiesen.  Nach  .seiner  I'bersetzung  kommen  die  verzauberten  Männer 
„every  tenth  day'  aus  ihren  Fellen ;  in  der  Saga  heißt  es  „it  tiunda  hvert 
dcegr  ..."  159,  12;  das  heißt  aber:  „jeden  fünften  Tag."  (do3gr  =  1/2  Tag 
=  12  Stunden.) 


A 


—     21     — 

Nach  der  Völsungasaga  befindet  sich  das  Eeich  Völsungs  in 
Hünaland  (=  Deutschland);  nach  Morris  ist  Völsung:  „the  King- 
of  the  Mid  world's  Mark"  (p.  2),  und  nach  seiner  Vorstellung-  haben 
wir  uns  dieses  Reich  ii'gendwo  im  germanischen  Urwaldc  zu 
denken:  „Volsung  the  King  of  the  Wood-world"  (p.  4, 19).  Der 
Saga  folgt  er  jedoch  in  der  Vorstellung,  daß  zwischen  dem 
Völsungenlande  und  dem  Reiche  Siggeirs  die  See  gelegen  ist^ 
und  daß  Siggeir  König  von  Gautland  ist,  was  Morris  zu  Gothland 
ändert.  Das  Land  Hjälpreks  und  Alfs  ist  nicht  wie  in  der 
Saga  Dänemark,  sondern  führt  keine  geographische  Bezeichnung. 
Morris  schildert  es  folgendermaßen  69,11 — 16: 

„So  hidden  was  that  country,  and  few  men  sailed  its  sea. 
And  none  came  o'er  its  mountains  of  men-folk's  company. 
But  fair-fraited,  many-peopled,  it  lies  a  goodly  strip, 
'Twixt  the  mountains  cloudy-headed  and  the  sea-flood's  sm-ging 

lip, 
And   a   perilous   flood   is  its  ocean,   and   its   mountains,   who 

shall  tell 
What  things  in  their  dales  deserted  and  their  wind-swept  heaths 

may  dwell." 

Und  ähnlich  vermeidet  er  eine  bestimmte  Lokalisierung  des 
Nibelungenlandes.  Es  ist  nicht,  wie  in  der  Saga,  das  Franken- 
land (ebensowenig  wird  der  Rhein  [Saga  cap.  37]  erwähnt), 
sondern  es  wird  von  Morris  sehr  eindrucksvoll  als  mythische 
Berg-  und  Wolkenlandschaft  geschildert;  doch  liegt  es  nach 
seiner  Vorstellung  im  Westen  (Westland  p.  290)  von  Atlis  Reich, 
das  im  Epos  nur  allgemein  den  Namen  Eastland  fülirt.  IkMde 
Länder  sind  wie  in  der  Saga  dui'ch  den  großen  Wald  .Myrk- 
viör  (Mirk-wood)   und  durch   die  See   getrennt  (p.  28(5).')     Auch 


1)  Unklar  ist,  weshalb  Morris  hei  dem  Ziigo  der  Nibelungen  iiadi  Atlis 
Land  die  Entfernungsangaben  ändert.  Gudrun  zieht  zu  Atli :  nacii  der  Vül- 
sungasaga  cap.  32,  nach  der  Hds  C  und  nach  Morri.s'  Übersetzung  je  7  Tage, 
nach  Bugges  Ausgabe  im  Anschlüsse  an  Gul)n'inarkvil»a  II,  35  je  4  Tage  zu 
Roß,  zu  Schiff  und  zu  Lande;  nach  Morris  dagegen  Kp.  286,  23-2H: 
„Three  days  they  ride  the  lealand  till  they  come  to  the  side  of  tlio  sea: 
Ten  days  they  sail  the  sea-flood  to  the  land  where  they  would  hr.: 
Three  days  they  ride  the  mirk-wood  to  the  peopled  country-side, 


—     22     — 

lias  Land  Thoras  ist  unlnMiaimt  ;  Sat-a:  Dänemark.  Wenn  ^lonis 
iri'loiri'Utlii'h  nebonsiicliliflu»  littkalisicrnnjrm  dor  Saua  belassen 
hat  inianohe  streicht  v\\  so  den  Namen  „Husiltjonr'  für  den 
Fhili,  in  den  die  Hosse  irt'triebcn  werden,  cap.  i;i),  z.  B.  JiVmdalc 
(Hlym(hiliri  als  Land  lieiniirs,  Hindfell  (Hindarfjalll  für  Bryn- 
hildiMis  LaL^'r.  NNoltsiTair  als  Schauplatz  der  Schlacht  zwischen 
den  HundinjrssOhnen  nnd  lU-l^^i  (Saj^^a:  Frekastcinn;  Übersetzung-: 
Wolfstone),  so  verstoßt  er  nicht  jfejren  das  cl)en  hervorgehobene 
l'rinzip,  da  diese  Ortsnamen  selbst  nur  der  poetischen  Geographie 
aniri'hüron. 

In  einiirer  Bezichnni;-  zu  dem  el)en  erörterten  l'rinzipc  steht 
das  B  e  s  t  r  e  b  e  u  des  Dichters,  sein  Epos  von  überflüssigen 
Namen  zu  befreien.  Mit  der  oben  besprochenen  Kürzung 
<les  llelgikapitels  hängt  es  zusammen,  daß  auch  nahezu  alle 
Namen  desselben  üljergangen  sind.  Bei  der  Erzählung  Bryn- 
hildens  von  dem  Ik'istande,  den  sie  gegen  Odins  Willen  Agnar 
im  Kampfe  gegen  Hjälmgunnar  geleistet  hat,  übergeht  Morris 
die  Namen  iSaga  cap.  20.  Ep.  141);  ebenso  streicht  er  die  Namen 
BuiMi  und  Bekkhild.'i  Eine  Gefolgsfrau  Gudruns,  die  in  der  Saga 
SvafrloO  (cap.  29)  heißt,  wird  im  Epos  einfach  l)ezeichnet  als 
^a  noble  woman".  Daß  Thora  die  Tochter  Hakons  ist,  wird 
von  Morris  nicht  l)erichtet.  Die  Schilderung  der  Stickereien 
Thoras  und  Gudruns  (Saga  cap.  32)  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
ziehung auf  Sigmunds,  Sigars  und  Siggeirs  Kämpfe  wii'd  über- 
gangen. Die  Aufzählung  der  Fürsten,  die  die.  Nibelungen  in 
Thoras  Land  begleiten,  tilgt  Morris  ganz  passenderweise; 
ebenso  die  Namen  der  Orte,  die  Gudrun  zur  Sühne  angeboten 
werden  (cap.  32).  An  Stelle  des  Mundschenken  FJQrnir  (cap.  35) 
.setzt  Morris  einfach  Dienerinnen  (Ep.  305) ;  den  Bruder  Kostberas 
(")rkning  übergeht  er,  el)enso  die  Hognisöhne  (siehe  oben).  Der 
Knecht  Hjalli,  dem  das  Herz  ausgeschnitten  wird,  ist  im  Epos 
namenlos. 

Sind    alle    diese   Namenbeseitigungen    teils   passend,    teils 

Three  day.s  through  a  land  of  cities  and  plenteous  tilth  they  ride ; 
On  the  fourth  the  Burg  of  Atli  o'er  the  meadows  riseth  up, 
And  the  houses  of  his  dwelling  fine-wrought  as  a  silver  cup." 
')  Cber  die  ganz  gestrichenen  I'ersonen  vgl.  oben  S.  16. 
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indifferent,  so  ist  es  doch  weniger  zu  billigen,  daß  Morris  den 
im  germanischen  Epos  so  charakteristisch  ausgeprägten  Brauch, 
Waffen  und  Rossen  Eigennamen  zu  geben,  nicht  durchgehend 
befolgt  hat.  Er  beläßt  zwar  Sigurds  Roß  Grani  seineu  Eigen- 
namen [irrtümlich  mit  Greyfell  übersetzt ;  der  Name  hängt  nicht 
zusammen  mit  grär  =  gray,  sondern  mit  grenja  =  brüllen;  also 
etwa  Grani  =  der  Lautwiehernde ;  doch  konnte  die  Saga  durch 
ihre  Beschreibung:  „hann  var  grär  at  lit"  (172,12)  =  „grey  he  was 
of  hue"'  (43)  Morris  auf  diese  Etymologie  leiten].  Dagegen  bleibt 
das  Schwert  Sigurds  Gram  im  Epos  namenlos.  Ebenso  tilgt  M. 
die  Namen  der  Rosse  Gunnars  und  Hognis  (Saga  cap.  27). 

Einen  scheinbaren  Widerspruch  zu  diesem  Prinzipe  büden 
die  zwei  Fälle,  in  denen  Morris  unbenannten  Sagaporsonon 
Eigennamen  gibt:  den  Bruder  Borghildens  nennt  er  Gudrod,  und 
den  Völsungensöhnen  gibt  er  folgende  Namen ^)  (Ep.  9,  1 — 5): 

,.So  therewithal  rose  Rerir,  and  wasted  might  and  main; 
Then  Gunthiof,  and  then  Hunthiof,  they  wearied  them  in  vain; 
Nought  was  the  might  of  Agnar;  nought  Helgi  could  avail; 
Sigi  the  tall  and  Solar  no  further  brought  the  tale. 
Nor  Geirmund  the  priest  of  the  temple,  nor  Gylfi  of  the  wood."' 

Das  Verfahren  erklärt  sich  jedoch  daraus,  daß  Morris  bei  den 
Botenberichten  über  das  Ende  der  Völsungensühne  der  Namen 
nicht  entraten  konnte,  und  auch  Gutkod  spielt  eine  zu  wichtige 
episodische  Rolle,  als  daß  er  im  Epos  hätte  namenlos  bleiben 
können. 

Im  Anschluß  hieran  mögen  über  die  von  Morris  verwandton 
Namenformen  einige  Worte  gesagt  werden.  Er  Ijeläßt  sie  im 
allgemeinen  in  ihrer  nordischen  Gestalt,  die  er  gelegentlich  der 
modernen  Sprache  leicht  anpaßt,  indcDi  er  !)  durcli  d,  ö  diurli  o 
ersetzt,  die  anlautenden  Verbindungen  lir  uml  lil  /u  r  und  I 
vereinfacht  (Hreiömarr  :  Reidmar,  IllyiiKlalir  :  Lyiinlalc)  u.a.m. 
Eine  Unform  der  Übersetzung  Grilir  ist  im  Epos  durch  tias 
richtige  Gripir  ersetzt;  für  Grani  und  lijälprekr  (=  Chiipni.  In 


1)  Diese  Namen  suchte  sich  Morris  ziisarnmen  aus  V.S.,  Su.H.  mnl 
den  Eddaliedern.  Aus  V.S.  stammen:  Sigi,  Ilorir,  Ilelgi,  Solar  und  Af^Miar; 
aus  Kn.E.:  Gylfi;  aus  dem  Oddrüiiargrätr:  Geirmuud. 


führt  Morris  rborsotzuniri-n  «in.  und  /.war  lalsclio:  Greyfcll 
(siebe  oboni  un»l  lIrI|M  r;  Ictztcro  ('biTsotzuii^''  liat  auch  die 
panzo  AuffassuiiLT  sriiicr  Ivolh-  borintlulU.  J-'iir  Alt'  jrcbraucht 
Morris  (li«>  Form  Kit.  ('bcr  Knctrinl  .^tatt  ViiiL'-i  sicho  S.  42  und 
übor  Nibhinirs  stritt  Giukunjrs  S.  »;.').  I'Tir  (Jnitahcide  L'^ebraucht 
Morris  in  vollstiindii:  trcior  itoctiscliiT  SchüptunL'^  den  Xanien 
iilitterinir  Hoath.  Duivh  falsche  Auttassunf;  des  Namens  Eyünii 
(nach  Hoithausin  „starke,  schöne  Glieder  habend  (?)"  in  An- 
lehnung an  ey  =  Insel  macht  Morris  den  Fürsten  zum  Isle-king. 

Bei  aller  ensren  Anlehnunir  an  die  Vülsun<iasaua  bat  Morris 
doch  in  einzelnen  Zül^'U  der  Handlunir  viele  kleine  Ver- 
schiebungen. Auslassungen  und  Änderungen  vor- 
genommen. Es  wäre  zwecklos,  diese  bis  in  die  kleinsten  Details 
zu  verzeichnen.  Aus  dem  Bestreben,  die  Stiiinuungen  und 
(  haraktere  der  Personen  psychologisch  ausführlich  zu  anal3"sieren, 
aus  der  epischen  Breite  in  der  Ausmalung  der  Situationen 
gegenüber  dem  kurzen  Tatsachenstile  der  Saga,  aus  der  brei- 
teren Ausführung  der  Keden  ergeben  sich  so  viel  kleine  Ab- 
weichungen von  der  Hauptquelle,  daß,  wollte  man  sie  alle  ver- 
zeichnen, es  notwendig  wäre,  seitenlange  Stellen  des  Epos 
auszuheben,  ohne  daß  damit  für  die  Erkenntnis  des  Quellen- 
verhältnisses etwas  gewonnen  würde.  Derartiges  fällt  schlechthin 
unter  den  Begriff  epischer  Fmdichtung  des  Stoffes.  Nur  die 
stofflich  oder  i)oetisch  bedeutsameren  Änderungen  oder  Aus- 
scheidungen gegenüber  der  Saga,  soweit  sie  nicht  bereits  be- 
.sprochen  sind  oder  durch  andere  Quellen  verursacht  sind  (über 
solche  siehe  unten),  sollen  hier  zui*  Sprache  kommen. 

Obzwar  sich  in  dieser  Gruppe  von  Fällen  bestimmte 
Kategorien  schwer  durch füliren  lassen,  soll  doch  versucht  werden, 
sie  nach  Gesichtspunkten  zu  ordnen. 

Manche  Änderungen  entspringen  sichtlich  dem  Streben 
nach  Nüancierung  der  Charaktere.  Die  Teilnahme 
Siggeirs  am  Saalkampfe  (cap.  8)  hat  Morris  beseitigt,  offenbar 
um  den  Charakter  des  Königs  noch  niedriger  zu  zeichnen,  indem 
er  ihm  die  Eigenschaft  persönlicher  Tapferkeit  abspricht  (p.  41). 
Ganz  das  gleiche  Verfahren  zeigt  sich  bei  Atli,  der,  ebenfalls 
gegen  die  Saga,  nicht  am  Kamj)fe  teilnimmt;  hierbei  war  jedoch 
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vermutlich  auch  das  Nibelungenlied  von  Einfluß.  Auch  äußer- 
lich zeichnet  Morris  beide  ins  Ung-ünstige.  S3an])olisch  sagt  der 
Dichter  von  Siggeirs  Erscheinung  Ep.  4,21:  „Yet  showed  he  by 
King  Volsung  as  the  bramble  by  the  oak";  und,  während  nach 
der  Völsungasaga  p.  86  Atli  ist  „a  fierce  man  and  a  grim,  great 
and  black  to  look  on,  yet  noble  of  mien  withal,  and  the  greatest 
of  warriors",  schildert  ihn  das  Epos  313,9  „thin  and  old  and  spare, 
a  swordless  man  and  a  little",  und  seine  Stimme  als  ,.thin 
and  scant  324,21".  Die  Mitnahme  des  Schatzes  dui'ch  Alf 
(cap.  12)  übergeht  Morris,  um  den  Charakter  im  modernen  Sinne 
edler  hervortreten  zu  lassen.  Nach  den  Begriffen  des  germanischen 
Altertums  würde  allerdings  die  Aneignung  des  Schatzes  durch 
Alf  nichts  Herabsetzendes  enthalten.  Daß  Sigmund,  indem  er 
den  Sohn  Signys  und  Siggeirs  schont,  menschlicher  gezeichnet 
ist,  wurde  schon  ol)en  bemerkt  (vgl.  auch  daselbst  über  Signy). 
Der  gleichen  Auffassung  entsprechend  hebt  das  Epos  (35, 25) 
hervor,  daß  Sigmund  Sinfjotli  zugleich  aus  Liebe  erzieht;  uicht 
ausschließlich,  weil  er  in  ihm  sein  Eache Werkzeug  erblickt. 
Modernem  Empfinden  näher  angepaßt  ist  auch  die  Enthüllung 
Signys  über  die  Abstammung  Sinfjotlis,  die  sie  im  Epos  nui- 
ihrem  Bruder,  nicht  ihrem  Sohne  macht,  so  daß  dieser  im  Dunkel 
bleibt  über  seine  Herkunft.  Den  Charakter  Gudrods  zeichnet 
Morris  ins  Niedrige,  indem  der  Streit  zwischen  ihm  und  Sinfjotli 
nicht  wie  in  der  Saga  über  den  Besitz  eines  Weibes,  sondern 
durch  Gudrods  Habgier  entsteht.  Ein  recht  feiner  Zug  ist  es, 
wenn  Morris  bei  der  Prüfung  der  l)ciden  fremden  Frauen  durch 
Alfs  Fragen  nicht  Alf  selbst  zum  Urhe])er  dieses  Gedankens 
macht,  sondern  ihn  dem  weiblichen  Takte  und  der  wcihlifhcn 
Beobachtungsgabe  seiner  Mutter  zuschi'eibt. 

Eine  andere  Gruppe  von  Änderungen  läßt  sich  hei-leiten 
aus  dem  Bestreben  des  Dichters,  manche  Situationen 
glaubwürdiger  zu  gestalten,  iniDelail  hesser  dnr- 
zustellen.  Während  nach  der  Saga  nieiiiaiid  den  Ju-eindlinii 
kennt,  der  das  Schwert  in  den  Stanini  stößt,  ist  es  im  Ejios 
allen  bewußt,  daß  Odin  der  Schwertspender  ist  0,27:  „For  lliey 
knew  that  the  gift  was  Odin's,  a  sword  for  the  woi'ld  to  i)raise." 
Die  liolle   des  Schwertes   als  Zwisterzeuger   wird    dadurcli  von 
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vornhoroin  lu\irreifli»*hor.  \)a^  ZiisaiimicntrrlTen  Siirnys  mit 
Siirmuntl  im<l  Sintjotii  iiii  llauso  Siu^iroirs  leap.  8)  lälU  Morris 
fallen.  Die  liis  in  tlas  einzelne  bestimmt  ausiret'üliiten  Prophe- 
zeinniren  zukilnfliyer  Ereijrnisse  ersetzt  .Morris  diiivli  aliiremein 
nndentende  Wenduniren.  so  hei  der  Weissa^ain;^^  Ciripiis  über 
Sijrnrds  künftiges  Schicksal  (Ei).  108  lY.);  bei  der  Di.'Utunii-  von 
(iudrnns  Tranm  durch  Hrynhihl  (Ep.  155tf.,  Sag-a  cap.  25).^)  JJie 
Triunne  Atlis  und  ihre  Dcutuni:-  durch  (lu(hun  umircht  Morris 
puiz  (Saira  caji.  :v.\).  Heim  ZusammentreltVn  Si^urds  mit  l^rynhild 
auf  der  Falkenjaird  hat  die  Saira  ilie  iirohe  l'n Wahrscheinlichkeit, 
daß  Siirurd  Brynhild  nicht  erkennt  nnd  erst  durch  Alswid  auf- 
geklärt werden  inulJ.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  dieses 
Kapitel  (ca|).  24)  ein  ^anz  junirer  Sag-enanwuchs  ist.  Morris 
Unilert  den  Zuir  dahin,  daß  Siirurd  Brynhild  sofort  erkennt;  zeigt 
jedoch  seinen  Mangel  an  einschneidender  Stoffkritik  dadurch, 
daß  er  diese  müßiL'-e  Ei)isode  nicht  einfach  ganz  beseitigt  hat. 
Ein  sehr  feiner  psychok^gischer  Zug  von  Morris  ist  es,  daß 
Brynhild  nach  ihrer  Bezwingung  durch  Sigurd  in  Gunnars  Ge- 
stalt so  vernichtet  ist,  daß  sie  das  trennende  Schwert  gar  nicht 
beachtet  217,  IH:  „she  looked  and  heeded  it  nothing".  In  der 
Völsungasaga  fragt  sie  —  im  Sinne  der  naiveren  Sagaempfindung 
ganz  natürlich,  aber  für  moderne  Auffassung  unzart  wirkend 
und  daher  geändert  —  nach  dem  Grunde.  Bei  der  Wirkung 
des  Zaubertrankes  auf  Gudrun  macht  Morris  eine  einschneidende, 
auch  psycboloLHsch  sehr  tief  gedachte  Änderung;  während  die 
Saira  sagt:  ,.with  the  drinking  thereof  she  had  no  more  memory 
of  their  LHiilr  against  her"  (cap.  32),   heißt   es   im   Epos  285,7: 

..and  many  a  thing  she  forgat, 
But  n<'Ver  the  day  of  her  sorrow,  and  of  how  o'er  Sigurd  she  sat." 
Dadurch  leitet  Morris  zugleich  zum  Anschlüsse  an  die  deutsche 
Sagengestalt  (Gudrun  als  Feindin  ihrer  Brüder)  über. 


M  Es  i.st  für  modernes  Empfinden  psychologisch  unerklärhch,  wie" 
Gudrun  und  Brynhild  fortdauernd  Freundschaft  pflegen  konnten,  wenn 
Gudrun  ihr  ganzes  künftiges  Schicksal  durch  Brynhild  erfahren  hat;  selbst 
der  nordische  P'atalismus,  der  alles  Geschehende  als  unausweichlich  betrachtet, 
kann  über  diese,  nur  der  Ungeschicklichkeit  des  Sagaschreibers  entsprungene, 
p<ychologi.sche  Unmöglichkeit  nicht  hinweghelfen. 
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Ferner  wären  noch  einige  Fälle  anzuführen,  die  wohl 
hauptsächlich  aus  dem  Streben  nach  Kürzung-  des  Stoffes 
zu  erklären  sind.  So  streicht  Morris  die  Vertreilmng  des  Usur- 
pators aus  dem  Völsungenlande  (cap.  8);  die  bestimmteren  An- 
gaben über  die  Seefahrt  Sinfjotlis  nach  der  Tötung  Gudrods 
(cap.  10)  werden  nur  allgemein  angedeutet  Epos  48,  7 : 

„But  the  tale  of  Sinflotli  telloth,  that  wide  in  the  world  he  weuf. 
Die  Vorbereitungen  zum  Totenfeste  Gudrods,  den  Tod  der  ver- 
triebenen Königin,  die  Verteilung  des  Eeiches  unter  Lyngvis 
Leute,  die  Werbung  der  Nibelungen  um  Brynhild  bei  Heimir 
und  ihre  Rückkehr  zum  Pflegevater  nach  ihrer  Bezwingung 
durch  Sigurd- Gunnar,  die  Unterredungen  Gunnars  mit  Sigui'd 
und  Brynhild  vor  der  Ermordung  und  Gunnars  scharfe  Aus- 
einandersetzung mit  Brynhild  nach  Sigurds  Tode  (Saga  cap.  30), 
den  Rückblick  Brynhildens  auf  ihr  Leben  und  ihre  Zukunfts- 
prophezeiungen (cap.  31),  die  lange  Abschiedsszene  zwischen  den 
Nibelungen  und  ihren  Verwandten,  den  Dialog  zwischen  Hogni 
und  Vingi  vor  dem  Tode  des  letzteren,  die  zwei  Träume 
Kostberas  vom  Bären  und  Adler  hat  Morris  nicht  verwertet; 
ebensowenig  die  Warnungsrunen  Gudruns  an  die  Nibelungen 
und  alles  damit  Zusammenhängende,  was  infolge  der  veränderten 
Rolle  Gudruns  entfallen  mußte. 

Endlich  mögen  noch  einige  Abweichungen  hier  erwähnt 
werden,  bei  denen  ein  tieferer  Grund  nicht  ersichtlich  ist. 

Das  Zwillingsverhältnis  Sigmunds  imd  Siguys  hat  Morris  be- 
seitigt. Die  Werbung  Siggeirs  um  Signy  erfolgt  durch  einen 
Boten,  nicht  persönlich,  genau  so  auch  die  Werbung  Sigmunds 
und  Lyngvis  um  Hjordis.  Die  Erprobung  Sinfjotlis  schiebt  nach 
dem  Epos  Sigmund  eine  geraume  Zeit  auf;  in  V.S.  schließt  sie 
sich  unmittelbar  an  die  Ankunft  des  Knaben  an,  35,4  -5: 

„Now  a  summer  and  winter  and  spring  o'er  those  men  of  the 

wilds  had  puss'd. 
And   summer  was  there   again,  when   the  Volsuug  spake  on 

a  day." 

An  Stelle   der  Verabredung,   die  Sigmund   und   Siiifjotli   in  der 
AVolfsepisode  vor  ihrem  Angriffe  auf  die  Menschen  treffen,  setzt 

Bartels.  •■J 
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das  Epos  ilus  Motiv.  daU  Siirinmid  vom  (IktIiiIIc  auf  die  ^oQe 
Schar  der  Vorboi^'-iduMidcii  attrilt,  Sinfjotli  über  gejifon  diesen 
Hat  uniri'stüm  vorltricht.  In  drr  Sai^a  ist  os  Siirmund,  der  Ilclpri 
dio  NaiiuMi  ^Mlit,  im  Kpos  dairciri'ii  sind  es  die  Nunien.')  Der 
Kampf  zwischen  Sii,miund  und  Lyiii^vi  lindet  nach  der  Saga  statt 
in  Siirmunds  Land,  nach  dem  Kpos  im  Reiche  Eylimis;  die 
vorheri^'c  KricKJ^ansajre  Lynjrvis  ist  ül)eryan<ieii.  Das  Motiv,  daß 
Loki  das  Netz,  mit  dem  er  Andvuri  fänurt,  sich  bei  Ean  holt, 
winl  g^estrichcn;  vgl.  dazu  Epos  91,29: 

„As  he  weavoth  the  unseen   meshes  and  the  snare  of  strong 

deceit.'' 
Nach  der  Saga  wählt  sich  Sigmuufl  sein  Koß  aus  der  Herde  des 
Königs  Hjalprek.  nach  dem  Ej)os  aus  der  Herde  Gripirs.  Bei 
den  Vorbcrciiungon  zum  Drachenkampfe  erteilt  den  Rat,  eine 
Grube  anzulegen,  in  der  Saga  erst  Regln,  dann  wiederholt  ihn 
( )din ;  im  Epos  ist  nur  von  Odins  Rat  die  Rede.  Im  Epos  findet 
Thora  im  Walde  die  ermattete  Gudrun;  nach  der  Saga  kommt 
Gudrun  zu  Thura.  Die  Träume  Gudruns  (cap.  25)  sind  etw^as 
umgemodelt,  entsprechend  dem  späteren  Verlaufe  der  Ereignisse. 
Es  ließen  sich  noch  eine  Reihe  ähnlicher  kleiner  Ver- 
schiebungen und  Abweichungen  anführen ;  doch  sind  sie  alle  von 
so  untergeordneter  Bedeutung,  daß  sie  keine  besondere  Er- 
wähnung verdienen.  Was  auf  dem  Einflüsse  anderer  Quellen 
beruht,  ist  im  folgenden  besprochen. 

III.  Verhältnis  des  Epos  zu  den  Eddaliedern. 

Da  di(.'  Vülsungasaga  zum  großen  Teile  auf  Eddaliedern 
aufgebaut  ist,  deckt  sich  natürlich  das  Epos  in  den  betreffenden 

')  Dabei  passiert  Morri.s  ein  wundorliches  Versehen.  In  seiner  Quelle 
fand  er  ausdrücklich  die  Bemerkung:  „Sigmundr  .  .  .  gefr  .  .  .  hanum 
Helga  nafn  ok  I>etta  atnafnfesti:  Hringstadi  ok  SölfJQll  ok  sverd"  162,29. 
Morris  übersetzt  dies  im  ganzen  richtig  mit:  „he  gives  him  the  name  of 
Helgi.  and  these  matters  as  tokens  thereof,  Land  of  Rings,  Sun-litten  Hill, 
and  Sharp-shearing  Sword."  p.  20.  Im  Epos  dagegen  benennen  die  Nornen 
den  jungen  Helden  mit  diesen  Namen!  47,26—48,1: 

„There  came  the  Noms 

And  called  him  Sunlit  Hill,  Sharp  Sword,  and  Land  of  Rings." 
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Partien  auch  mit  den  alten  Liedern,  und  für  ein  engeres  Ver= 
hältnis  des  Epos  zur  Edda  ist  daraus  ebensowenig  zu  gewinnen 
als  aus  der  Benutzung  der  in  der  Saga  selbst  enthaltenen  Edda- 
strophen. Wenn  manche  enghsche  Kritiker  als  die  Hauptquelle  die 
Eddalieder  bezeichnen,  so  ist  dies  also  eine  zwar  dem  Wesen 
nach  nicht  unrichtige,  aber  literarisch  falsche  Auffassung.  Die 
Bedeutung  der  Eddaheder  für  das  Epos  liegt  in  ganz  anderer 
Richtung,  nur  in  dem,  was  sie  über  die  Saga  hinaus  berichten, 
oder  worin  sie  von  der  Saga  abweichen.  Natm-gemäß  kann  es 
sich  hierbei  nur  um  kleinere  Züge  handeln,  und  vielfach  zeigt 
sich  der  Einfluß  der  Eddalieder  auf  das  Epos  nur  in  der  Stili- 
sierung. Gerade  in  dieser  Beziehung  hat  Morris  von  der  Edda 
sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht,  wie  aus  der  folgenden  Über- 
sicht hervorgehen  wird. 

Der  Kürze  halber  wird  im  folgenden  füi*  „Eddalieder"  häufig 
der  Ausdruck  „Edda"  gebraucht.  Die  deutsche  Wiedergabe 
der  Eddastellen  stammt  aus  Gerings  Übersetzung,  die  englische 
aus  dem  Anhange  zu  Morris'  und  Magnüssons  Übertragung  der 
Völsungasaga. 

Um  den  Umfang  der  Eddabenutzung  klar  darzulegen,  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Untersuchung  nach  den  benutzten  Edda- 
liedern, nicht  nach  dem  Gange  des  Epos  anzuordnen.  Wir  be- 
ginnen mit  den  Liedern,  deren  Inhalt  sich  mit  der 
S  a  g  a  d  e  c  k  t.  Die  s  t  o  f  f  r  e  m  den,  denen  Morris  nur  gelegent- 
lich einzelne  Gedanken  entlehnt,  um  sie  an  passender  Stelle  in 
sein  Epos  zu  verweben,  folgen  am  Schlüsse. 

A. 

1.  Reginsm()l. 
Der  Prosa  dieses  Liedes  entnahm  Morris  den  Keim  zu  seiner 
Schilderung  Regins.  V.S.  und  Sn.E.  charakterisieren  Regln  gar 
nicht;  dagegen  heißt  es  Rm  290,2:  ,.l)ä  var  kominn  Reginn  til 
HJälpreks,  sonr  Hreii)mars ;  hanii  var  hverjum  manni  liaguri  ok 
dvergr  of  VQxt,  hann  var  vitr,  grimmr  ok  fj^lkunnigr";  (..daiiinls 
-war  Regln,  der  Sohn  Hreidmars,  zu  Hjulprck  gckoimiicn;  er 
war  geschickter   als   alle  Menschen    und   seinem  Wüchse   nach 
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ein  /vviM-i:.  Kr  war  klui:-.  L'riiiimi'j-  und  zaulMTkiiiuliLi"  |195]) 
I>ioso  kur/on  Anirabon  mit  Ausnahiiic  vielleicht  des  „jriimiiir" 
habon  uiisiTiu  DirhttT  als  Vonvurt'  für  seine  lanL'^c  Ixcirinchaiak- 
toristik  iretlient.  /iiLrleicli  miter  KiiitliiU  der  2.  Strojilie  des  Gotter- 
liedes  Alvissniöl,  w«»  Thor  /.n  Ahvis  sjiricht :  ,.hvi  'stu  sv;'i  fqlr 
ninb  nasar?'';    (..warum  hist  du   so  hleich  urn  die  Nasc?");   vgl. 

Epos  7n.l6: ot  visa^re  i)inched  and  wan". 

Auch  die  konkrete  Form,  die  der  Fluch  Andvaris  im  Epos 
hat.  weist  auf  dasselhe  Eddalied  hin.  VS.  saju»-!:  „Dvergrinn  gekk 
i  steininn  ok  ma-lti,  at  hverjum  skyldi  at  hana  vcrOa,  er  l)ann 
guUhriiig  ivtti,  ok  sva  allt  gullit"  U74.;5).  („the  dwarf  went 
into  a  hollow  of  the  rocks  and  cried  out,  that  that  gold-ring, 
3'ea  and  all  the  gold  withal,  should  be  the  liane  of  every  man 
who  shouUl  own  it  thereafter"  [48j). 

An  der  ents[>rechenden  Stelle  in  den  Reginsmyl  Strophe  5 
aber  heißt  es: 

,/l)at  skal  goll,         cs  Gustr  ätti, 
bröj>rum  tveim         at  bana  verjia 

ok  ohlingum  ätta  at  rögi; 
mun  mins  fear        manngi  njöta.'"' 

„Das  Gold,  das  eh'mals        Gust  besessen, 

wird  einst  zwei  Brüdern         Untergang  bringen 

und  acht  Fürsten         zum  Unheil  werden; 

vom  Schatze  wird  niemand         Nutzen  haben."       (197.) 

Morris  dichtet  ähnlich  Ep.  94,8—9 : 
„Two  brethren  and  a  father,  eight  kings  my  grief  shall  slay; 
And  the   hearts   of  queens   shall  be   l)roken.   and   their  eyes 

shall  loathe  the  daj\'' 

Noch  in  anderer  Hinsicht  folgt  Morris  beim  Fluche  Em. 
Nach  V.S.  verflucht  der  Zwerg  Ring  und  Gold,  nach  Sn.E. 
den  Ring,  nach  Rm.  das  Gold,  wenn  auch  "gull"'  im  Nordischen 
entweder  .Gold"  oder  ,.Ring-'  bedeuten  kann  (vgl.  Jiriczek  S.  43 
Anm.i.  Morris  folgt  offenbar  der  ersteren  an  sich  auch  wahi*- 
scheinlicheren  Auffassung,  indem  er  im  Epos  den  Fluch  über 
das  Gold  aussprechen  läßt. 
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Über  das  Verlangen  der  Hreidmarsöhne  nach  Teilung  des 
Hortes  vgl.  S.  59. 

Anm.  In  seine  Übersetzung  der  Saga  hat  Morris  aus 
Rm.  die  Strophen  19 — 25  eingeschoben  (p.  54);  im  Epos 
ist  dieses  ganze  Kapitel  (XVII)  „Of  Sigurd's  Avenging  of 
Sigmund  his  Father"  übergangen:  vgl.  S.  15. 

2.  Fäfnismöl. 

Der  einleitenden  Prosa  entnommen  ist  die  Angabe,  daß 
Sigurd  eine  Grube  anlegt;  V.S.  mehi'ere,^)  während  das  Ein- 
gi'eifen  Odins  (gegen  Fm.  und  Sn.E.)  aus  V.S.  stammt.  Daß 
Morris  den  Doppelrat  der  Saga  [erst  rät  Regin,  eine  Grube  zu 
graben,  dann  Odin  mehrere]  vereinfacht  hat  zu  dem  Rate  Odins, 
wui^de  bereits  oben  (S.  28)  erwähnt. 

Von  dem  Gespräche  des  zu  Tode  verwundeten  Fafnir  mit 
Sigurd  hat  V.S.  an  der  entsprechenden  Stelle  (cap.  18)  eine 
ziemlich  genaue,  wenngleich  nicht  vollständige  Prosaversion; 
jedoch  hat  Morris  sich  in  einigen  Wendungen  an  das  Lied  ge- 
halten. In  V.S.  sind  des  Drachen  Worte:  „Ok  er  Fäfnir  fckk 
banasär,  spuröi  hann:  hverr  ertu,  eöa  hverr  er  J)inn  faöir,  eöa 
hver  er  ?ett  t)in,  er  ])i\  vart  svä  djarfr,  at  l)ii  l)orir  at  bera  vapn 
ä  mik?"  (179,21).  („So  whenas  Fafnir  had  his  death-wound,  he 
asked  „Who  art  thou?  and  who  is  thy  father?  and  what  thy  kin, 
that  thou  wert  so  hardy  as  to  bear  weapons  against  me?''  |59]). 

Die  Frage  im  Epos  124,19: 
„Child,   child,   who  art  thou   that  hast  smitten?    bright 
child,  of  whence  is  thy  birth?"' 
entspricht  Fm.  Str.  1: 
„'Sveinn  ok  sveinn!  hverjum  est,  sveinn!  of  horiiin? 

hverra'st  manna  mQgi'?'"' 
„Gesell,  Gesell!  wessen  Samen  entstammst  du? 

nenne  die  Namen  der  Eltern  mir!"     (202.) 


1)  Auch  in  Sn.E.  ist  nur  von  einer  Grube  die  Ilorlo,  ildcli  Uoinmt  bei 
den  vielen  sonstigen  Entlehnungen  uus  Fin.  sicher  auih  für  «iieson  Zug 
das  Lied  zunächst  in  Betracht. 
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Zoilo  -I    (UMsclhtMi  Siroplu«    (ohne    diroktc    Entsproclmiii:-   in 
V.S.)  „stvinluiiik   til  hjarta    hjorr"    (das  Schwert   steckt    mir    im 
Herzen),  ist  eini^^e  /eilen  si)iiter  12.'),!   verwendet: 
„thon  has  (deft  mine  heart  atwain!" 

Bei  der  Ansknnft  I'^afnirs  ül)cr  die  Arten  der  Nomen  schließt 
sich  das  Epos  in  dem  Ausihnick  ..(>  manifold  is  tlieir  kindred" 
125.11   an  Str.   IM.l. 

..'Sundrlxtrnar  mjok         hvkk  at  nornir  se'" 

^Von  verschiedener  llerknnft        schätz'  ich  die  Xornen."'  (204.) 

Die  Saira  hat  das  farblosere  Wort  „sundrlausar"  =  „verschieden": 
..niarjrar  ern  \k\v  ek  sundrlausar"  (180,18);  („Many  there  be  and 
wide  apart**  [60j). 

Bei  der  Auskunft,  die  Fafnir  szilit  über  den  Ort  der  letzten 
Götterschlacht.,  hat  V.S.  nur  die  kahle  Auuabe:  „hann  heitir 
Oskaptr"  (180,22):  („Unshapen  is  that  holm  bight"  [61j);  im 
Epos  aber  heißt  es  mit  Aveiterer  Ausführung;  125,21 — 126,3: 

..Unshapen  is  it  hight; 
Tlier..'   the  fallow  blades   shall   be  shaken  and  the  Dark  and 

the  Day  shall  smite, 
\\'hen   the  Bridge   of  the  Gods   is  broken,   and  their  white 

steeds  swim  the  sea, 
And  the  uttermost  field  is  stricken,  last  strife  of  thee  and  me." 

Diese  Zeilen  sind  inhaltlich  gleich  der  Strophe  15  der  Fm: 

./Oskoj)uir  heitii',        en  l^ar  q11  skulu 

geirum  leika  gol); 
BilTQst  brotnar,         es  l)eir  ä  brü  fara, 
ok  svima  i  möl)U  marir.'" 

„Oskopnir  heißt  er,        die  Äsen  sämtlich 
schwingen  die  Schwerter  einst  dort; 

Bifrost  bricht,        wenn  über  die  Brücke  sie  reiten, 
und  die  Pferde  schwimmen  im  Fluß."  (204.) 

In  V.S.  warnt  Fafnir  den  jungen  Helden  zweimal  mit  den 
Worten :  „en  gull  l)etta  mun  l>er  at  bana  veröa,  er  ek  hefi  ätt." 
(180,111;  („but  hearken,  forthat  same  gold  which  I  have  owned 
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shall  be  thy   bane   too"  [60]  und  „yet  shall   that   gold   be   thy 
bane  .  .  ."  [61]). 

Die  Worte  des  Epos  an  den  betreffenden  Stellen  (125,5  u. 
126,6)  sind  beidemal: 

„Thee,  thee  shall  the  rattling  Gold  and  the   red  riags  bring 

to  the  bane"; 
sie  sind  gemodelt  nach  Fm.  Str.  9  und  20: 

„et  gjalla  goll        ok  et  gl61)rauj)a  fe  — 
J)er  verj)a  l)eir  baugar  at  bana." 

„Das  glänzende  Gold        und  die  glutroten  Einge 
bringen  dir  einst  den  Untergang."  (203;  205.) 

Im  Epos  129,6 — 7  sowohl  als  in  dem  Prosastück  nach  Str.  30 
schneidet  Regln  dem  Drachen  das  Herz  aus,  während  nach 
V.S.  Sigurd  selbst  dies  tut.  Wilken  182,1 ;  Morris  64.  Sn.E.  ent- 
hält keine  Angabe,  wer  es  getan. 

Auch  in  der  Verwendung  des  Motives  von  dem  Vogekate  folgt 
Morris  den  Fm.  Nach  V.S.  und  Sn.E.  warnen  die  Vögel  Sigurd, 
während  er  das  Herz  Fafnirs  brät.  Das  Lied  fügt  nach  der 
Ermordung  Eegins  noch  einmal  eine  Serie  Vogelstrophen  ein. 
Diese  Doppelheit  beruht  wahrscheinlich  auf  Vermeugung  zweier 
Lieder  aus  dem  Sigurdzyklus;  vgl.  Gerings  Ausgabe,  Note  zu 
Str.  32.  Morris  übernimmt  sie  nicht  nur  in  das  Epos,  sondern 
hat  die  2.  Strophenserie  (Str.  40 — 44)  auch  in  seine  Übersetzung 
eingeschoben.  An  den  Satz  der  Saga:  „bregör  nü  sveröinu  Gram 
ok  h0ggr  hgfuö  af  Regln"  (182,26),  („And  therewith  he  drew  his 
sword  Gram  and  struck  off  Regin's  head"  [65]),  schließt  er  die 
Wendung:  „Then  heard  Sigurd  the  wood-peckers  a-singing,  even 
as  the  song  says",  worauf  die  erwähnten  Strophen: 

„Bitt  l)ü,  SigVQri)r!        Ijauga  raul)a,  etc.  .  ." 

„Bind  thou,  Sigurd 

The  bright  red  rings  etc.  .  ."  (65.) 

folgen.^)     Endlich  sei  noch  bemerkt,  dal)  das  Epos  iiiicli   in   (l<'r 


1)  Morris  bezeichnet  fälschlich  dieses  Stück    als    den    Reginsniul    ent- 
nommen. 


:\\ 

Siel)on/.ahl'i  der  Vöjrrl  mit  «Iriii  Licdc  iil)oroiiistiiiimt,  während 
V.S.  nur  <;  vor/.oirhnrt.  iSn.!-],  (ilnu«  licstiiimite  Zahl,  nur  2 
Sprechemie.)  Ep.  l;U;  Wilkcn  l.s2,2;r-i;  Morris  <;.").  Wenn  Murris 
„iviuir"*  mit  „Adler"  übereetzt,  so  ist.  das  nicht  eine  falsche  Auf- 
fassung' des  nordischen  Wertes,  sondern  freier  jtoetischer  Ersatz; 
denn  in  seiner  ('Ijersetzunii'  der  !Sa^"a  j^ebraucht  er  den  Ausdruck 
„wood-peckers".  Das  nordische  Wort  scheint  „Spechtmeisen" 
oder  nach  anderer  Auffassunu:  „(irauineisen''  zu  bedeuten")  (vgl. 
Gerinjr,  Vollständiires  Wörterbuch  zu  den  Liedern  der  Edda.  Halle 
iy03  s.  V.  und  Nachtrag  Spalte  1398  unteni. 

Auch  für  die  rruidiezeiung  LJrii>irs  (die  natürlich  ent- 
sprechend der  Saga  dein  Ivitte  Sigurds  zur  (initaheide  vorangeht) 
hat  Morris  Stellen  aus  Fni.  benutzt.  Der  Unterredung  Sigurds 
mit  Gripir  widmet  Morris  im  Epos  ein  volles  Kapitel  im  Buche  2, 
betitelt  „()f  CIripir's  Foretelling".  Die  Saga  bietet  im  cap.  16 
nur  die  trockene  Notiz:  ,.he  told  him  all  his  life  and  the  fate 
thereof,  even  as  afterwards  came  to  pass"  (52).  Das  Eddalied 
Gripispv  kommt  füj'  die  ausführlichere  Darstellung  von  Morris 
als  Quelle  kaum  in  Frage.  Man  könnte  höchstens  sagen,  daß 
sein  allgemeiner  Gedankengang  vom  Dichter  im  Epos  benutzt 
worden  ist;  denn  während  das  Lied  die  künftigen  Ereignisse 
aus  Sigurds  Leben  genau  angilit,  bewegt  sich  die  Prophezeiung 
Gripii"s  bei  Morris  nur  in  allgemeinen  Andeutungen;  sie  gewinnt 
dadurch  an  geheimnisvoller  Stimmung  und  innerlicher  Wahr- 
scheinlichkeit. Hierbei  entwickelt  Morris  eine  außerordentlich 
hohe  poetische  Kraft.  Man  vergleiche  z.  B.,  was  er  an  Stelle 
von  Str.  7  der  Prophezeiung  von  Sigurds  künftiger  Größe  setzt : 

,,'l)ü  munt  mal)r  vesa         m*ztr  und  solu 
ok  hitstr  borinn         hverjum  JQfri, 


';  Diese  Zahl  entspricht  den  7  Strophen,  die  von  den  meisten  Edda- 
h»?rauj!geborn  7  verschiedenen  Vögeln  zugeteilt  werden.  Über  die  Zahl  der 
sprechenden  Vögel  vgl.  Gerings  Anm.  zu  Vm.  32. 

-)  Edzardis  Übersetzung  springt  bei  der  Zählung  von  der  5.  Meise 
auf  die  7.  Mei.se.  Wilken.s  Te.xt  hat  für  den  letzten  Vogel :  en  setta.  Auch 
Morris:  the  si.vth. 

')  Einige  ältere  Übersetzer  scheinen  das  Wort  als  „Adlerinnen"  ver- 
standen zu  haben,  so  Raßmann. 
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gJQfull  af  golli,         en  g\0ggr  flug-ar, 
itr  aliti        ok  i  orl)um  spakr,'" 
„Du  wirst  unterm  Himmel        der  herrlichste  Mann 
und  an  Ansehn  reicher        als  alle  Fürsten, 
freigebig  mit  Gold,        doch  zum  Fliehen  träge, 
eine  Wonne  der  Augen,        weise  im  Reden."     (187.) 
Daraus  erwächst  dem  Dichter  die  wunderbar  schöne  Strophe 
111,5—8: 

„But  the  voice  cried:  ,Sigurd,  Sigui'd!  0  great,  0  early  born! 
0  hope  of  the  Kings  first  fashioned !  0  blossom  of  the  morn ! 
Short  day  and  long  remembrance,  fair  summer  of  the  North! 
One  day  shall  the  worn  world  wonder  how  first  thou  wentest 

forth!'" 
Hier  wie  im  folgenden  ist  der  Text  der  Gripispö  nichts  mehr 
als  Ausgangspunkt  zu  vollständig  freier  Neuschüpfung.  Die 
Worte  „Bind  the  red  rings,  0  Sigurd"  (111,13)  sind  Fm.  40,1 
entnommen  „Bitt  l)ii  SigvQr})r!  bauga  raul)a",  und  den  Ausgangs- 
punkt zu  den  Versen  111,19—20: 

„How  green  are  the  garths  of  Kings, 
How  soft  are  the  ways  before  thee  . .  .  ." 

bildet  Fm.  41,1 : 

„Liggja  til  Gjiika        gronar  brautir." 
„Green  go  the  ways        toward  the  hall  of  Giuki."  (65.) 

3.   Sigrdrif uinul. 

In  V.S.  kennt  Brynhild  nach  ihrer  Erweckung  von  selbst 
ihren  Befreier.  Da  diese  Stelle  in  Morris'  Übersetzung  durch 
Einschub  einiger  Stro])hcn  unklar  geworden  ist,  sei  der  Urtext 
angeführt:  „Hon  spurOi,  hvat  svä  var  mättugt,  er  beit  l)ryiijuna 
—  ok  brä  minum  svefni,  eöa  man  her  kominn  Sigun')r  Signiuud- 
arson,  er  hefir  hjälm  Fäfnis  ok  hans  bana  i  liciuli?"  (1H3,23  IT.) 
(„but  she  asked  —  ,What  thing  of  great  might  is  it  tliat  has 
prevailed  to  rend  my  byrny,  and  draw  lue  from  my  sleep?*"  |()K| 
,Ah,  it  is  so,  that  here  is  come  Siguitl  Sigmundson,  l)earing 
Fafnir's  helm  on  his  head  and  Fafnir's  bane  in  liis  hand?*"  |()i)|). 

Morris  folgt  dem  Liede,  wo  Sigurd  aul'  Brynliiidcns  JM-agc 
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nach   ihrem   Hofroior   scinm  Naiiini    mnl    sein  (icschlecbt   saj^t. 
Sti.  Mr.   l  : 

„'llvat  licit  luyiiju?         hvi  l>nik  svotni? 
hvorr  fcUli  af  nu-r         folvar  naiiltir?' 

llann  svanijii : 
'Siirmundar  l>iirr,         —  slcit  fyr  skoinniii 
bralii  hraluiulir  —         hjorr  Siiivarl»ar.'" 
..What  bit  on  the  byrny, 
\\  liy  breaks  my  sleep  away, 
\\  h(i  has  turned  t'ruiii  nie 
My  wan  torniontiuir?" 

Then  answered  Sijjrurd  — 

„Sigmund's  son 
With  Sii,'-urd's  sword 
E'en  now  rent  down 
The  ravens  wall."  (G9.)^) 
Epos  139,27: 
..0.  what  is  the  thinL--  so  niiirhty  that  my  weary  sleep  hath  torn, 
And  rent  the  t'alhtw  bondajre,  and  the  wan  woe  over-worn?" 
He  said :  ,The  hand  of  Si^^urd  and  the  Sword  of  Sigmund's  son, 
And  the  heart  that  the  Volsnngs  fashioned  this  deed  for  thee 

have  done.'" 
Nichts  ist  doch  wohl  natüi-licher,  als  daß  Sigurd  die  erweckte, 
ihm  ganz  fremde  Jungfrau,  nach  ihrem  Namen  fragt.  Dies  unter- 
läßt er  in  V.S.  vollständig;  er  sagt  nur:  ,.ok  Jjat  hefi  ek  spurt, 
at  Jm  crt  riks  konungs  döttir,  ok  l)at  sama  hefir  oss  sagt  verit 
frä  yörum  va-nleik  ok  vitru,  ok  l)at  skulu-ver  reyna."  (183,  27.) 
Ubut  now  I  have  heard  that  thou  art  daughter  of  a  mighty 
king,  and  folk  have  told  us  that  thou  wert  lovely  and  full  of 
lore,  and  now  I  will  try  the  same"  [69]). 

In  dem  Eddaliede  folgt  gleich  auf  die  oben  erwähnte  Strophe 
der  Prosasatz:  ,,Sigurl)r  settiz  nijir  ok  spurl)i  hana  nafns  (317), 
(Sigurd  setzte  sich  nieder  und  fragte  sie  nach  ihrem  Namen  [211]); 


*)  Morris'  Umdichtung  ist  recht  frei:   vgl.  Gerings  Übertragung  (211): 
,, Sigmunds  P'rbe         mit  Sigurds  Schwert, 
da-s  reichlich  Speise        den  Raben  schaffte." 
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auch  im  Epos  läßt  der  Dichter,  zugleich  unter  Benutung  der  V.S. 
bei  dem  Preise  der  Schönheit  und  Weisheit,  den  Helden  sprechen: 
140,21—22: 

„Thou  art  the  fairest  of  earth,  and  the  wisest  of  the  wise; 
0  who  art  thou  that  lovest?" 
140,26 

„0  who  art  thou  that  lovest,  thou  fairest  of  all  things  born?" 
Aus  der  Prosa  hinter  Str.  4  stammt  auch  die  Angabe 
141, 3:  „And  he  called  me  the  Victory-Wafter" ;  vgl.  hierzu  „Hon 
nefndizSigrdi-ifa"(„sie  nannte  sichSigrdrifa"'  [211]).  (Vgl.  auch  Fm. 
44,  das  jedoch  in  diesem  Zusammenhange  nicht  in  Frage  kommt.) 
Schon  in  den  Text  seiner  Übersetzung  hat  Morris  die 
Strophen  1^ — 4  eingeschoben.  Er  verwertet  sie  entsprechend 
auch  im  Epos.  An  ihren  Text  schließt  er  sich  besonders  an  in 
der  großen  Apostrophe  Brynhildens: 

„'Heill  dagr!        hoilir  dags  synir! 

heil  nött  ok  nipt! 
örei|)um  augum        liti})  okkr  l)inig 
ok  gefil^  sitJQndum  sigr! 

Heilir  sesir!        heilar  äsynjur! 

heil  sja  en  fJQlnyta  fold! 
mal  ok  mannvit        gcfil)  okkr  nigrum  tveim 

ok  laeknishendr,  melian  lifum! 

Lengi  svafk,        lengi  sofnul)  vask, 

long  eru  lyl)a  Ise: 
Öl^inn  In-i  veldr,        es  eigi  uulttak 

bregl^a  blundstQfum.'"'^) 

1)  Die  Übersetzung  lautet  bei  Morris  p.  09: 

,,Long  have  I  slept 

And  slumbered  long, 
Many  and  long  are  the  woes  of  mankind, 

By  the  might  of  Odin 

Must  I  bide  helpless 
To  shake  from  off  me  the  spells  of  slumber. 

Hail  to  the  day  come  back ! 

Hail,  sons  of  the  daylight! 
Hail  to  thee,  dark  night,  and  thy  daughter! 

24411'.) 
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Kit'hanl  Wuirnor  hat  hi-kanntlirli  dieses  liesrriilUinjrslicd,  eine 
(.ilanzstolle  der  Kdda.  in  hoehituetischer  Weise  umgearbeitet: 
iSiejrfried  S.  ltir>: 

..ilcil  dir,  Soiuu'I 

llril  dir.  Licht! 
Heil  dir.  h-iichtfiidcr  TaL-"! 
LaniT  war  mein  Srhhif, 

irh  bin  erwacht: 

wer  ist  der  Held, 

der  mich  erweckt? 

Heil  euch,  Götter! 

Heil  dir,  Welt! 
Heil  dir,  jiranirendc  Erde! 
Zu  End*  ist  nun  mein  Schlaf; 

erwacht  seh  ich: 

Siegfried  ist  es, 

der  mich  erweckt.'' 

Auch  Morris'  Para[ihrase  ist  von  hohem  poetischen  Werte 

und  darf  sich   mit  der  Wagners  wohl  vergleichen,  140,  10 — 17: 

,.A11  hail,  0  JJay  and  thy  Sons,  and  thy  kin  of  the  coloured 

things! 
H.iil.    toUowing   Night,    and   thy   Daughter  that  leadeth   thy 

wavering  wings! 
Luuk  down  with  unangry  cj'es  on  us  today  alive, 
And   give   us   the   hearts   victorious,   and  the  gain  for  which 

we  strive! 
All  hail,  ye  Lords  of  God-home,  and  ye  Queens  of  the  House 

of  Gold! 

Look  with  kind  eyes  a-down, 
On  u.s  sitting  here  lonely, 
And  give  unto  us  the  gain  that  we  long  for. 

Hail  to  the  .Esir, 

And  the  sweet  Asyniur! 
Hail  to  the  fair  earth  fulfillod  of  plenty! 

Fair  words,  wise  hearts. 

Would  we  win  from  you. 
And  healing  hands  while  life  we  hold." 
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Hai],  thou  dear  Earth  that  bearest,  and  thou  Wealth  of  field 

and  fold! 
Give  us,  your  noble  children,  the  g-lory  of  wisdom  and  speech, 
And  the  hearts  and  the  hands  of  healing-,  and  the  mouths  and 

hands  that  teach!" 

4.  GuJ)rünarkvilja  I. 

Dieses  Lied  hat  Morris  vollständig-  als  cap.  31  in  seine 
Sagaübersetzung-  eingeschoben.^)  Auch  im  Epos  widmet  er  der 
Paraphrase  des  Liedes  ein  volles  Kapitel,  Buch  3,  262 — 67,  be- 
titelt:  „Of  the  mighty  Grief  of  Gudrun  over  Sigurd  dead." 

Zu  dieser  Szene  bemerkt  „Eraser's  Magazine":  „The  principal 
addition  from  Scandinavian  sources  with  which  he  has  enriched 
his  epic  is  the  fine  fragment  preserved  in  the  Elder  Edda  that 
descril)es  the  attempts  of  Gudrun's  friends  to  console  her  for 
the  death  of  Sigurd.  The  wise  and  heroic  counsels  of  the  earls 
producing  no  effect,  their  wives  and  daughters  recount  similar 
calamitous  experiences  of  their  own,  but  all  fails  to  unseal  the 
fountain  of  her  tears.  At  last  one  of  her  maidens  uncovers  the 
dead  hero's  face,  and  procures  her  the  desired  relief.  The  pic- 
ture illustrates  with  pathetic  significance  what  was  doubtless 
the  normal  condition  of  human  suffering  under  a  system  of  theo- 
logy and  ethics  which  consecrated  bloodshed  and  esteemed  a 
violent  death  the  worthiest  end  of  life  here,  the  surest  passport 
to  life  hereafter.  If,  as  is  prol)ablc,  this  scene  in  its  original 
form  was  in  Mr.  Tennyson's  remembrance  when  he  Avrote  his 
tender  lyric,  ,Home  they  brought  her  warrior  dead,'  we  may 
the  more  appreciate  the  discernment  with  which,  in  adressing 
an  English  audience,  he  has  rejected  an  cuiotional  ai)pcal  that 
sufficed  for  the  Scandinavian  temperament  in  favour  of  a  subtler 
motive,  the  potency  of  the  maternal  instinct,  to  which  that  tem- 
perament was  singularly  unresponsive." 

Dieses  Urteil  beleuchtet  übrigens  die  Scliwierigkcit,  mit  der 
Morris  zu  kämpfen  hatte,  als  er  einen  altgcrmanischen  Stoff  dorn 
endischen  Publikum  des  19.  Jahrhund(;rts  bot:  den  allgemeinen 


1)  Von  Kap.  31  der  Saga  [=  Übs.  32|  differiort  .lulior  «lio  V.iihUiufr  lux 
Morris  um  eins. 


Mjinjrcl  an  hinreiohondiMii  Kontaki  mit  ilciii  altLirnuanisclK'n  Weseu 
im  onjrllsohen  Lcsoi)iil)Iikuni  ;  tlal5  diisc  \('rwässerun|2^  des 
starken  M«>tiv»'s  liit>r  als  ästlicliscluT  Vor/ui!'  ürpricscMi  wird,  ist 
hezeiohiieiid.  Ni-lu-n  doiii  i'Mdaliodo  bcniitzto  'rt'iinyson  üliii.uens, 
wie  Ch.  Collins  in  seiner  kritischen  Ausg:Hbc  der  „Princess" 
narhirewicsen  hat  (S.  24(».  Walter  Scotts  .A/dx  of  the  Last 
Minstrel". 

Die  Paraphrase  des  Eddaliedcs  schließt  sich  sehr  cnv:  an 
das  Oriirinal,  natürlieh  nicht  ohne  kh'ine  Auslassungen  oder 
Änderuniren.  (ianz  iHter^-aniren  hat  .Morris  die  Strophen  16.23 
und  24.    Die  prachtvolle  Situation  von  Str.  25: 

^Stol)  hön  und  stol),        strengl)i  efli, 

brann  Bryuhildi        Bupla  dottur 

eldr  6r  auLOini,         eitri  fiiösti, 

es  sör  of  leit        ä  Si<,^-erl)i."' 

^By  a  pillar  she  stood 

And  strained  its  wood  to  her; 

From  tJic  eyes  of  Brj^nhild, 

Budli's  daug-hter, 

Flashed  out  fire, 

And  she  snorted  forth  venom, 

As  the  sore  wounds  she  gazed  on 

Of  the  dead-slain  Signrd."     (121.) 

hat  Morris  schwächlicherweise  ihrer  gewaltigsten  Züge  (Zeile  2 
und  3)  beraubt.  Er  verwendet  sie  übrigens  zweimal;  das  erste- 
mal als  Einleitung  zur  Rede  Brynhildens  266,5 — 7: 

.And  lo.  by  the  nearest  itillar  the  wife  of  Gunnar  stood; 
There   .'^tood  the  all  wise  Brynhild   "gainst  the  golden  carving 

pressed, 
„As   she  stared    at  the  wound  of  Sigurd  and  that  rending  of 

his  breast", 

und  das  zweitemal  an  der  dem  Liede  entsprechenden  Stelle 
267,23—26: 

-But  .still  by  the  carven  pillar  doth  the  all-wise  Brynhild  stand 
A-gaze   on   the  wound  of  Sigurd,   nor  moveth  foot  nor  hand. 
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Nor  speaketh  word  to  any,  of  them  that  come  or  go 
Round  the   evil   deed  of  the  Xiblungs   and  the  corner-stone 

of  woe." 

5.  Signrl)arkvilui  en  skamma. 

Bei  der  Schilderung,  wie  die  von  Sigurd  verratene  Brjiihild 

ruhelos  nachts  umherirrt,  und  ])ei  der  Gegenüberstellung  dieser 

von  Unruhe   gequälten  Frau   mit  der  um  dieselbe  Zeit  sanft  an 

der  Seite  ihres  Gemahls  ruhenden  Gudrun  (Ep.  228, 16—24  vor 

dem  Streite  und  240, 16 — 17  nach  dem  Streite  der  Königinnen), 

wovon  V.S.  nichts  berichtet,  benutzt  Morris  das  Eddalied,  Str.  8. 

und  9: 

„Opt  gengr  innan        ills  of  fyld 

Isa  ok  JQkla        aptan  hverjan, 
es  l)au  GuJ)rün        ganga  ä  bei) 
auk  hana  SigvQrl)r        sveipr  i  ripti. 

['Nu  muu  Gjüka  döttur        ä  gamanl)ingi] 
konungr  enn  hunski        kvön  fria  sina; 
VQn  gengk  vilja        ok  vers  beggja, 
verlik  mik  gela        af  grimmum  hug.'" 

,.Oft  with  heart  deep 
In  dreadful  thoughts. 
O'er  ice-fields  and  ice-hills 
She  fared  a-night  time. 
When  he  and  Gudrun 
Were  gone  to  their  fair  bed, 
And  Sigurd  wrai)pcd 
The  bed-gear  round  her. 

,Ah!  now  the  Hun  King 
His  queen  in  arms  holdeth, 
While  love  I  go  lacking. 
And  all  things  longed  for 
With  no  delight 

But  in  dreadful  thought.'"     (178.) 
Die  Benutzung   desselben  Liedes   gdit   außerdom   aus  zw.'i 
SteUen  des  letzten  Kapitels  des  3.  Buches  hervor:  ..Of  the  passing 


away  «»f  Hrynliild."    V.S.  s;i.i:t  l:ikt)niscli :  ..taki  Iut  ni'i  iiiill  hvcrr 
cr  l»iärirja  vill!      {»iiriri»'»  irullit  ok  njöti.")  vd!'  cMl.  h;).  („Come, 
take  irold  who  so  will.  Take  the  «rold  and  be  ^lad  tlioreof."  \\2'\\). 
Aiisfilhrlu-luT  ist  das  Epos  271,23—20: 

„The  heaped-uji  riches,  the  ^''ear  my  fathers  left, 
All  dear-])out'ht  N\oven  wonders,  all  rings  from  battle  reft, 
All  iroods  of  men  desired,  now  strew  them  on  tlie  floor, 
Ami  so  share  amonj,"-  you,  maidens,  the  gifts  of  lirynhild's  store." 
Diese  Stelle  scheint  auszugehen  von  Strophe  48: 

..'Xü  skiüu  ganga         \)m'S  goll  vilja 
minna  J)yja         at  mer  l)iggja; 
ek  gef  hvcrri        of  hro])it  sigli, 
bok  ok  l)l:eju,         l)jartar  v;il)ir.''' 

„Let  all  come  forth 

Who  are  fain  the  red  gold, 

Or  things  less  worthy 

To  win  from  my  hands; 

To  each  one  I  give 

A  necklace  gilt  over, 

AVrought  hangings  and  bed-gear 

And  bright  woven  weed."     (190.) 

Brynhild  bittet  um  ein  geziemendes  Leichenfest.  Unter  den 
Anordnungen,  die  sie  gibt,  findet  sich  bei  Morris  eine,  die  V.S. 
nicht  hat,  nämlich  das  Behängen  des  Scheiterhaufens  außer  mit 
jirächtiven  Gewändern  auch  mit  Schilden. 

Ep.  272,29:  ,,ye  have  hung  the  shields  about  it"; 
dazu   vergleiche  man   die   entsprechende   Stelle   des  Eddaliedes 
Str.  65,  1 : 

„Tjaldi  of  borg  l)a         tj^ldum  ok  skJQldum." 
..Hang  round  that  burg 
Fair  hangings  and  shields."     (195.) 

6.  Atlakvit)a. 
Aus   diesem    Liede   .stammt   der  Name    des  Atligesandten 
Knefrud  (Knefrofir);  in  V.S.  und  in  den  Atlamol  heii5t  er  Vingi. 
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Knefrud  berichtet  im  Epos  unter  anderem  290,16: 
„I  have   ridden   the  scorching  highways,  I  have   ridden   the 

rairkwood  blind."' 
Der   „mii'k-wood"    stammt   an   dieser  Stelle   aus   dem   ent- 
sprechenden Berichte  in  Akv.  Str.  3 : 

„'Atli  mik  sendi        rijia  eyrindi 
mar  enum  melgreypa        MyrkviJ)  ökunnan." 
„Atli  has  sent  me 
Eiding  swift  on  his  errands 
On  the  bit-griping  steed 
Thi'ough  dark  woodways  unbeaten."     (224.) 
In  VS.  sagt  Vingi  nur:   „Atli  konungr   sendir   mik  hingat 

ok "  (216,32);  („King  Atli  sends  me  hither  and  .  .  ."  [131]). 

Die  Einladung  Atlis  wird  in  alien  drei  Werken,  in  V.S.,  im 
Liede  und  im  Epos  sehr  ablehnend  aufgenommen.  Die  Antworten 
sind  inhaltlich  im  allgemeinen  alle  gleich;  doch  finden  sich  im 
Epos  zwei  Stellen,  die  ihre  Entsprechung  nur  im  Akv.  halten: 
die  Zeilen  291,  18—19  und  22—23. 

„Thou  shalt  teil  of  the  seven  store-houses  with  swords  tilled 

through  and  through, 
Gold-hilted,  deftly  smithied,  in  the  Southland  wave  made  blue" 
und 

„Thou  shalt  note  our  glittering  hauberk,  thou  shalt  strive  to 

bend  our  bow, 
Thou   shalt  look  on  the  shield  of  Gunnar  that  its  A\'hite  face 

thou  mayst  know." 

Die  beiden  ersten  Zeilen  entsprechen  nur  im  allgemeinen 
der  Stelle  der  V.S.:  „  .  .  .  .  ok  eigum  vit  storar  skenimur  fnilai-  af 
gulli  ok  inum  beztum  hQggvapnum  ok  alls  konar  hcrkliiMliim ; 
veit  ek  minn  hestinn  boztann  ok  svor(^it  hvassast,  gullit  agictast" 
(217,8)  („and  great  are  our  chambers,  and  full  of  gohi,  iuhI 
weapons  for  smiting,  and  all  kinds  of  raiment  of  war,  and  well 
I  wot  that  amidst  all  men  my  horse  is  the  best,  and  my  sword 
the  sharpest,  and  my  gold  the  most  glorious"  |132l). 

Für  die  zwei  letzten  Zeilen  tindet  sich  in  V.S.  i^ar  nichts 
ähnliches;  dagegen  vgl.  Stro])h(.'  7  der  Akv.: 

Bartels.  4 
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^'Sjnu  (.'iinnn  salllll^         svciiia  lull  livcijn. 
liviT  oru  JH'iia         lijolt  or  jjrolli,  ....... 

bt»jra  Id'kkst'iina.         rn  l)rynjur  or  irolli, 

hjiilm  iniiin  hvitastaii         koiiiiiin  or  livll  Kiars.'" 

„Sl'Vl'H  halls   wo  have 
FulHlli'tl  of  swords, 
And  hilts  of  jrold 

Kach  sword  there  has; 

l-'air  my  how  o'er  the  l)ench  is, 

Gleams  my  hyrny  with  j^old; 

Brigfhtest  helm,  l)rightest  shield. 

From  Kiar's  dwelling*  ere  brought  — ."  (225.) 

Gunnars  Harfenspiel  in  der  Schlang^engrube  stimmt  mit  Akv. 
üherein  im  Gebrauche  der  Hände  l)eim  Schlagen  der  Saiten. 
Epos  334,17:  ,.and  smote  the  harp  with  his  hand". 

Akv.  Str.  34:  , Gunnarr 

heiptmöl)r  h^rpu        hendi  knijH." 
,.^^'rathful-hearted  he  smote 
The  harp  with  his  hand, 
GuiinarMaid  there  alone."  (233.) 

\'.S.  und  Atlamyl  lassen  Gunnar  die  Harfe  in  höchst  unwahr- 
scheinlicher Weise  mit  den  Zehen  spielen;  \gL  dazu  „Nineteenth 
Century*'  Bd.  2:  ,.Xo  Student  of  the  picturesque  would  represent 
a  hei-o  playing-  a  harp  with  his  teeth  [!]  ^)  Mi\  Morris  causes 
Gunnar's  hand  to  be  unbound  when  the  harp  is  sent  and  poses 
him  for  death  becominglj^" 

In  V.S.  heißt  es,  als  Gunnar  sich  g^eweigert  hat,  nach 
Hognis  Tode  den  Verwahrungsort  des  Schatzes  zu  verraten: 
„Then  said  King  Atli,  ,Have  away  the  bondsman;'  and  so  they 
did,"  und  ohne  weitere  Beschreibung  folgen  [nach  einem  Zwischen- 
satze, der  von  Gudruns  Verwünschung  handelt]  die  Worte:  „So 
Gunnar  was  cast  into  a  worm-close."  (144.)  Im  Epos  dagegen 
wird  Gunnar  auf  einem  AVagen  zu  der  Schlangengrube  geführt, 
wozu  Atli  den  Befehl  gibt  mit  den  Worten: 


')  Ein  seltsamer  lapsus  calami  für  toes,  der  aber  a.  a.  0.  öfter  wiederkehrt. 
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„Why  tarry  ye,    Sons   of   the   Morning?    the   wain   for  the 

bondman  is  dight/'  (333.4.) 
Diese  Vorstellung  stammt  gleich  den  Worten  des  Befehles  aus 
Akv.  Str.  30 

,/Ykvil)  hvelvQgnum,        haptr's  nü  i  bgndum!'"' 
„Drive  forth  your  wains  now 
The  slave  is  fast  bounden."  (231.) 

Auch  die  ergreifende  Darstellung  von  der  Todesfahrt  zu 
der  Schlangengrube,  die  in  V.S.  nichts  entsprechendes  hat,  ist 
in  Einzelheiten  angeregt  von  Str.  31  und  33  des  Liedes,  die 
Morris  im  Anhange  zur  Saga  frei  übersetzt  hat  wie  folgt: 

j.And  straightly  thence 

The  bit-shaking  steeds 

Drew  the  hoard-warden. 

The  war-god  to  his  death. 

Atli  the  great  King 

Rode  upon  Glaum, 

With  shields  set  round  about, 

And  sharp  thorns  of  battle."  (232.) ') 

Der  Zusammenhang  der  Eposstelle  mit  diesen  Strophen  tritt 
auch  in  der  Übersetzung  des  AVortes  „rogjiorn*'  durch  ,,war- 
thorn"  (333,20)  deutlich  zutage.  Die  Teilnahme  Atlis  an  dem  Aus- 
ritte hat  Morris  jedoch  übergangen. 

Die  Eückkehr  der  Atlileute  vom  Schlangeuturm  Epos  33S.ö — 6 : 
„But  hark,  ere  the  sun's  uprising,  when  folk  see  colours  again, 
Is  the  trample  of  steeds  in  the  fore-court,  and  the  noise  of  steel 

and  of  men", 
ist  beeinflußt  von  Str.  35. 

„Let  Im  Atli        lands  sins  ä  vit 

jö  eyrskaan        a|»tr  fra  morl)i; 

dynr  vas  i  garl)i         drQsluni  of  l)riingit, 

väpnsQUgr  virl)a,         es  af  vil>i  kvnmu."  ') 


1)  Über    die    stark    verderbte    Überlieferung    und    die    Vorsuclic    ihrer 
kritischen  Herstellung  vgl.  Gering«  Anm.  zu  Str.  :J1  in  .seiner  Ausg!il)o. 

-)  Die  letzte  Halbzeile   ist   Konjektur   (vgl.  Geringe  Anm.   zu  Str.  Hü). 

4» 
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H«i  iUm"  Sohihh'niiiL'"  dor  TotenfiMcM*   im  K|»os  zi-iiieii  einiL'^e 

Zeilon  sohr  starke   Xlmliclikciti'ii    mit    der   eiitsprcchendi'ii    Dai- 

slollunjr  im  KddaliiMle. 

Kpos   34(».2i*— 2M: 
„Tlu'  ht'iikors  clash  thoreunder,  the  red  wine  iiiurmureth  speech, 
And  the  eager  lonir-l)eard  warriors  cast  praises  each  to  each."' 

Vgl.  Str.  37: 

..rmj)!!  olskälir        Atla  yinhofgar, 

|)äs  i  hQll  saiiian         Hi'ma  ItQrii  t(»Il)nsk: 

guiimar  gransi^nr        gengii  inn  hvassir." 

,,Clashed  the  beakers  of  Atli, 

Wine-ladon  on  bench. 

As  in  hall  there  a-gathered, 

The  Huns  fell  a-talking, 

And  the  long-bearded  eager  ones 

Entered  therein.-'  (283.) 

Schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  Morris  die  Figur 
Von  Hognis  Sohn,  der  nach  V.S.,  Sn.E.  und  Am.  Gudruns  Helfer 
beim  Rachewerk  ist,  gestrichen  hat.  Dieser  Abstrich  ist  sicher 
aus  allL'-emeinen  stofftechnischen  Erwägungen  hervorgegangen^ 
doch  mag  immerhin  darauf  hingewiesen  werden,  daß  auch  in 
Akv.  Gudrun  allein  die  Rache  ausführt. 


7.  Atlam«)]. 
Fast  ebenso  stark  wie  das  bisher  behandelte  EddaUed  sind 
die   Atlamöl    en   gronlenzku    an    der   Ausgestaltung   des   Epos 
beteiligt. 


Die  Handschrift  hat  „\(}ni  af  heij»i  komnir".  Des  Dichters  Übersetzung  im 
.\nhango  zur  Saga  schließt  sich  an  letzteres  an.  Die  ganze  Strophe  lautet 
bei  ihm  l23y) : 

„Then  Atli  would  wend  Din  there  was  in  the  garth, 

About  his  wide  land,  All  thronged  with  the  horses; 

On  his  steed  brazen-shod.  High  the  weapon-song  rose 

Back  from  the  murder.  From  men  come  from  the  heath." 
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Wenn  Hog-ni  im  Epos  299,19  seiner  Gattin  die  Sorgen  über 
die  Fahrt  ins  Atlilancl  ausreden  will  durch  den  Hinweis  auf  den 
Ihnen  versprochenen  Reichtum: 

„Hast  thou  not  heard  it,  how  rich  we  shall  come  again?", 
so  findet  sich  darin  ein  Anklang-  an  Str.  13  des  Eddalicdes: 
„okkr  mun  gramr  golli        reifa  giüljraul)u." 
„Das  glutrote  Gold        wird  als  Gabe  uns  Atli  bieten."  (267.) 

Bei  der  Erwähnung  der  Träume  Glaumvors,  der  Gemahlin 
Gunnars,  deckt  sich  das  Epos  inhaltlich  wohl  mit  V.S.,  im  Aus- 
druck aber  ist  die  Stelle  unverkennbar  stilisiert  nach  Am.  Str.  25. 
In  V.S.  heißt  es:  „enn  Jiötti  mer  her  inn  koma  konur,  ok  väru 
daprligar,  ok  J)ik  kjösa  ser  til  manns;  mä  vera,  at  l)inar  disir 
hafi  l)at  verit"  (219,12).  („Yet  again  I  dreamed  —  that  women 
came  in,  heavy  and  drooping,  and  chose  thee  for  their  mate; 
mayhappen  these  would  bo  thy  fateful  women"  [136].)  Dem 
entsprechen  im  Epos  die  Zeilen  303,2 — 5: 

„For  I  dreamed  of  the  hall  of  the  Niblungs  at  the  setting 

of  the  sun, 
How  dead  women  came  in  thither  no  worse  than  queens 

arrayed. 
Who  passed  by  the  earls  of  the  Niblungs,  and  their  Iiands  on 

thy  gown-skirt  hiitl. 
And  hailed  thee  fair  for  their  fellow,  and  bade  thee  come 

to  their  hall"; 

wozu  man  vergleichen  möge  Str.  25 

„'Konur  hugl)ak  daul)ar        koma  i  nott  hingat, 
vseri  vart  biinar,')        vildi  l)ik  kjosa, 
bylii  t>er  bräl)liga        til  bekkja  sinnu: 
ek  kvcj)  aflima        orpnar  l)er  disir.'" 

„Mir  schien's,  als  träten  bei  Nacht        tote  l'i;iucn  bi<-i'  ein, 
in  dürftige  Kleider  gehüllt,        die  didi  oiiltiiliivn  wollicii; 


1)  Die  älteren  Ausgaben  lasen  im  AiiscIiIuIj  an  die  IMs.  v.iTJt  vart 
bünar:  sie  wnren-nicht  schlecht  gekleidet;  viisri  (sie  irnren\  ist  modcnio, 
sicher  zutreffende  Konjektur. 
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es  huien  zu  ihnn  liiiiikrii         die  leidisren  Weiber  «liili  i-iii; 
(lie  Schii-ksalsjiinirfrau'n,  <:l:iiil)  ii-li.         liaiien   den  Schutz  Dir 

aut'i^esa^a."   (27(i.) 

An  einer  Stelle  des  Ejjos  heriehtig^t  .Morris  ein  nierkwürdiyes 
Versehen  seiner  Chersetzunir.  \'.S.  sa<:t:  „ok  er  l)eir  küniu  at 
hiudi,  festu  \uAv  ekki  skip  sin'*  ('220,4),  was  Morris  sonderbarer- 
weise übersetzt  mit:  „But  when  they  caiiie  aland  they  made 
their  ship  fast**  (137).  Es  muß  daliinyestellt  bleiben,  ob  er  später 
seinen  Fehler  entdeckt  hatte,  oder,  von  seiner  eigenen  Über- 
setziintr  ausirehend,  das  Richtige  herstellte  im  Anschluß  an  das 
Lied  Str.  34.3—4: 

,,homlm*  slitnul)U,         hair  brotnul)u, 
gorJ)Ut  far  festa,         äl)r  J)eir  frei  hyrfi.*' 

j.die  Ruderpflöcke  platzten,        es  rissen  die  Ledergurte.  — 
Die  Füi-sten  verließen  das  Fahi'zeug,   befestigt  ward  es  nicht."  (272.) 

Gunnar  ist  eben  unter  dem  Biß  der  Schlange  gestorben;  da 
beginnt  es  im  Osten  zu  tagen; 

Epos  337,24 — 25:  ,.and  day  in  the  East  began, 

And  the  moon  was  low  in  the  heavens,  and  the  light  clouds 

over  him  ran." 

Obzwar  Morris  überhaupt  solche  Natui'schilderungen  in  seinem 
Epos  reichlich  verwendet,  ohne  dazu  von  einer  Vorlage  veran- 
laßt zu  sein,  so  scheint  er  doch  hier  ausgegangen"  zu  sein  von 
Am.  Str.  63 : 

,.Dou  \m  dyrir:        dags  vas  heldr  snimma.*' 
..Tot  waren  die  Helden        als  der^^Tag  zu  grauen  anfing."  (278.) 

Beim  Totenfeste  richtet  Gudi-un  an  Atli,  als  sie  ihm  den 
Becher  darbietet,  folgende  Worte  (339,1  Iff.): 

_She  said:  ,A  maid  of  maidens  my  mother  reared  me  erst; 
By  the  side  of  the  glorious  Gunnar  my  early  days  were  nursed; 
By  the  side  of  the  heart- wise  Hogni  I  went  from  field  to  flower, 
Joy  rose  with  the  sun's  uprising,  nor  sank  in  the  twilight  hour.**' 

Die  entsprechende  Stelle,  die  allerdings  nur  dem  Gedanken 
nach  als  Quelle  gedient  hat,  ist  Str.  68: 
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„Alin  Vit  upp  v()rum        i  einu  Msi, 
lekum  leik  margan        ok  i  lundi  uxura"'; 
„zusammen  erzog-  man  uns        in  demselben  Hause  beide, 
wir  spielten  im  lauschigen  Haine       und  wuchsen  langsam  heran." 
Stilisiert  ist  die  Stelle  nach  Gutrünarkv.  II  Str.  1: 
mser  vask  meyja,        mül)ir  mik  foddi, 
bJQrt  i  büri,        unnak  vel  bre^rum. 
(A  may  of  all  mays        my  mother  reared  me 
Bright  in  bower;        well  loved  I  my  brethren.)  (209.) 
Am.  Str.  69: 

„Kostüm  drepr  kvenna        karla  ofriki, 
i  kne  gengr  hnefi,        ef  kvistir  l)verra, 
tre  tekr  at  hniga,        ef  h0ggr  tyg  undan." 

„Das  schwache  Weib  muß  leiden      von  der  schweren  Faust  des 

Mannes ; 
wie  die  Esche  welkt  sie  hin,        der  man  die  Äste  weghieb, 
wie  der  Waldbaum  neigt  sie  das  Haupt,        dem  die  Wurzelfasern 

durchschnitten.-'  (279.) 
Dies  war  die  Quelle  für  die  Worte  Gudruns  339,17 — ^20: 

„0  King  command  me!  for  women's  knees  are  weak, 
And  their  feet  are  little  steadfast,  and  their  hands  for  comfort  si-ck: 
On  the   earth  the   blossom   falleth   when  the   branch  is   dried 

with  day. 
And  the  vine  to  the  elm-bough  clingeth  when  men  smite  the 

roots  away." 
V.S.   hat   hier    nur    die   trockenen   Worte:     „en    opt    ver(')ii-V('*r 
konurnar  riki  bomar  af  yöru  valdi"  (224,19);  („yet  oft  iiiiist   wo 
women  be  overborne  by  the  might  of  3^ou  iiicii"  [14*;]). 

Anm.    Wenigstens   in  einer  Note   sfi   (hiraiif   liiu'jcw  ic-cii. 
daß  auch  das  Prosastück 

Frä  daul)a  Sinf  jc/tJ  a 
von  M.  für  das  Epos  benutzt  worden  ist;  wcniigltich  es  sich 
hier  nur  um  ganz  unwesentliche  Kleinigkeiten  handelt.  In  \'.S. 
ist  von  der  vollständigen  Unvcrletzlichkeit  Sigmunds  (hirch  (lift 
nur  einmal  die  Rede  nach  der  SchhiiiL-cnprobc  Sinfjotlis:  „Sig- 
mundr  var  sva  mikill  fyrir  ser,   at  hann  iiiätti   cta  eilr,   sva  at 


haiin  skaOai^i  okki,  v\\  Sintjolla  lilyddi  |»;it.  at  cilr  kcLMiii  iitan 
a  hann,  en  vh/i  hlydtli  liaiiuiii  at  I'la  |iat  nr  drokka"'  (lö8,:}2). 
(„Ndw  Sigmund  was  so  mighty  a  man  tlial  ht^  might  eat  vunoni 
and  have  no  hurt  thoivfrom;  luit  Sinljotli  might  abide  whatso 
venom  came  on  the  outside  of  him,  but  might  neither  eat  nor 
drink  thereof**  (l^J.)  Diese  Angal)e  findet  sich  au  gleichem 
Orte  im  Epos  35,20—24: 

.. I-'or  here,  the  tide  of  the  elders  dolh  men  a  marvel  to  wit, 
That  such  was  the  shaping  of  Sigmund  among  all  earthly  kings, 
That  unhiu-t  he  handled  udders  and  other  deadly  things, 
And  might  drink   unscathed  of   venom:   but   Sinfiotli   so   was 

wrought, 
That  no  sting  oi  i-reeping  creatures  would  harm  his  ))ody  aught." 
Bei  dem  Tode  Siufjotlis  fehlt  jede  entsprechende  Bemerkung 
in  \".S.  (33).   Im  Epos  aber  heißt  es  an  dieser  Stelle  52,15 — 16: 

„for  yc  mind  how  it  was  writ 
That  this  king  might  drink  of  venom,  and  have  no  hurt  of  if ; 

entsprechend  der  Edda-rrosa  (  274,11):  „Sva  er  sagt  at  Sigmundr 
var  harl)g(^rr,  at  hvarki  mätti  honum  eitr  granda  utan  ne  innan." 
(„Es  heißt  nämlich,  daß  Sigmund  so  fest  gegen  Gift  war,  daß  es 
ihm  weder  äußerlich  noch  innerlich  schaden  konnte"  [184].)  [Den 
Schluß  des  Satzes:  ,.en  aUii-  synir  hans  stöliuz  eitr  ä  hQrund  utan" 
(„aber  alle  seine  Söhne  konnten  Gift  nui-  auf  der  äußeren  Haut 
vertragen"  [184]),  übergeht  Morris.]  Sogar  die  Apostrophe  an  die 
Leser  ,.ye  mind  how  it  was  writ"  scheint,  ol)wohl  natürlich 
Morris  auf  sein  E|)0S  verweist,  beeintlußt  zu  sem  durch  das  „svä 
er  sagt"  „es  heißt  nämlich". 

B. 

Die  bisher  betrachteten  Entlehnungen  aus  der  Edda  sind 
Liedera  entnommen,  die  sich  stofflich  mit  dem  Sagaberichte 
decken,  und  sind  von  Morris  an  den  entsprechenden  Stellen  der 
Handlung  eingefügt;  aber  auch  noch  in  anderer  ^^'eise  hat 
Morris  die  Edda  für  sein  Epos  gelegentlich  verwendet.  Er  greift 
einzelne  Stellen  aus  ihrem  Zusammenhange  heraus  und  bedient 
sich  ihrer  zur  Stilisierung  seiner  Darstellungen.     Daher  kommt 


—     Öl- 
es, daß  wir  in  dieser  Gruppe  auch  Benutzung  von  Götterliedern 
und  Stoff-fremden  Heldenliedern  zu  verzeichnen  haben.    An  greif- 
baren Anklängen  habe  ich  folgende  gefunden: 

1.  Vq1usp(). 

Für  den  ersten  Gesang  Gunnars  in  der  Schlangengrube 
Ep.  335  hat  dem  Dichter  die  VQluspö  als  Quelle  gedient.  Die 
beiden  ersten  Abschnitte  dieses  Gesanges  zeigen  eine  Reihe 
direkter  Anklänge  an  die  neun  ersten  Strophen  des  Liedes, 
deren  Gedankengang  im  großen  und  ganzen  entlehnt  ist.  Die 
in  der  3.  Strophe  vorkommende  Wendung  „gap  ....  ginnuuga" 
hat  der  Dichter  anglisiert  mit  „Gap  of  Gaping";  die  Angabe 
der  4.  Strophe:  „söl  skein  suunan''  begegnet  bei  Morris  wieder 
335,  5 :  „The  Sun  from  the  south  came  shining*' ;  ferner  ist  das 
Motiv  in  Strophe  5: 

„söl  ne  vissi,        hvar  sali  ätti, 
mäni  ne  vissi        hvat  megins  ätti, 
stJQrnur  ne  vissu,        hvar  stajji  öttu'', 

„. .  .  nicht  wußte  die  Sonne,        wo  sie  Wohnung  hatte, 
der  Mond  wußte  nicht,        welche  Macht  er  hatte, 
die  Sterne  wußten  nicht,        welche  Stätte  sie  hatten" 

im  Epos  ebenfalls,  w^enn  auch  wesentlich  verkürzt,  ausgedrückt 
335,7: 

„And  they  knew  not  why  they  were  gathered,  nor  the  deeds  of 

their  shaping  they  knew."' 

Die  Beschreibung  des  Wirkens  der  Götter  335, 13  ff.  entspricht 
zum  größten  Teile  den  Strophen  6  und  7  des  Liedes  unter 
Hinzunahme  des  Motives  von  der  Zwergencrschaffung  aus  den 
folgenden  Strophen.  Der  dritte  und  letzte  Abschnitt  des  Gunnar- 
liedes,  der  von  der  Beseelung  der  ersten  Menschen  durch  die 
Götter  handelt,  zeigt  einige  Anklänge   au  Str.  18  der  Vyluspö : 

„Ond  ne  (}ttu,         öl'  ne  h^I'lui, 
1()  ne  laeti         ne  litu  göl)a; 
Qnd  gaf  01)inn         öl)  gaf  Ilönir, 
lö  gaf  Löl)urr         ok  litu  g(>[ni.'' 
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„Haiii-li  mid  Soele  hatten  sic  iiiclit, 
Ciobiinlo  und  Wiiimc         noch  hhiliendo  Farben; 
don  Hauch  isah  (»din,         Hiinir  diu  Seele, 

Lcdiir  die  \\';ii-iiic  iiiid  Icuclilciidc   I'arben." 

Kl».  ;{;{.■).  iM  : 
,.  rhi'U  they  jravc  them  speech  and  [»owcr,  and  they  gave  them 

colour  and  l)reath." 


2.  H  <}  V  a  m  1}  1. 

Aus  diesem  Liede  benutzt  Morris  mit  ziemlich  freier  Um- 
dichtung  die  l)erühmte  Strophe  von  Odins  Selbstopferung" 
(Ki'inatal)  und  legt  sie  Odin  bei  Gelegenheit  der  Reidmarepisode 
in  den  Mund,  vgl.  Ep.  95,  27—96,  1 : 

„  .  .  .  .  who  shall  be  wise  unto  me? 
For  myself  to  myself  I  offered,  that  all  wisdom  I  might  know, 
And  fruitful  I  waxed  of  works,  and  good  and  fair  did  they  grow ; 
And  I  knew,  and  I  wrought  and  fore-ordered."' 

Vgl.  Str.  139: 

..Veitk  at  hekk        vindga  meil)i  ä 

gefinn  01»ni, 

sjalfr  sJQlfum  mer. 
und  Sü-.  142: 

,,J)ä  namk  frsevask        ok  frol^r  vesa 

ok  vaxa  ok  vel  hafask: 
or]>  mer  af  orI)i         orI>s  leitahi, 

verk  mer  af  verki  verks." 

,,Ich  weiß,  daß  ich  hing        am  windbewegten  Baume 

geweiht  dem  Odin, 

ich  selber  mir  selbst."     (105.) 
„Zu  gedeihn  begann  ich        und  bedacht  zu  werden, 

ich  wuchs  und  fühlte  mich  wohl; 
ein  Wort  fand  mir        das  andere  Wort, 

ein  AVerk  das  andere  Werk."     (106.) 
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3.  Grimnisuiül. 

Die  Str.  34  dieses  Liedes  fülut  eine  Reihe  mythologischer 
Schlang-ennamen  an. 

„Ormar  fleiri  liggja  und  aski  Yggdrasils, 

an  of  hyggi  hverr  ösvil^ra  apa: 
Goinn  ok  Moinn,  I)eir'u  Grafvitnis  synii', 

Gräbakr  ok  GrafvQlluJjr, 
Ofnir  ok  Svafnir  hykk  at  se  skyli 

meil^s  kvistu  maa." 

„Mehr  Würmer  liegen         an  den  Wui'zeln  der  Esche, 

als  ein  unkluger  Affe  meint: 
Goin  und  Moin  (sie  sind  Grafwitnirs  Söhne), 

Grafwollud  und  Grabak  dazu, 
Ofnir  und  Swafnir  sollen  ewig,  mein'  ich, 

verzehren  die  Zweige  des  Baums."'  (76.) 

Unverkennbar  hat  Morris  bei  seiner  Schilderung  der 
Schlangengrube,  in  der  Gunnar  seinen  Untergang  findet,  sich 
von  dieser  Stelle  zu  seiner  ähnlichen  Aufzählung  von  Schlangen- 
namen anregen  lassen.     336,  8  ff. : 

,.The  Roller  and  the  Coiler,  and  Greyback,  lord  of  ill, 

Grave-groper  and  Death-swaddler,  the  Slumberer  of  the  Heath, 

Gold-wallower,  Venom-smiter 

Longback "' 

Einzelne  Namen  sind  direkt  entnommen  oder  uuigedeutet.  Der 
Eddaschlange  „Gräbakr"  entspricht  „Greyback"' ;  auch  „Graf- 
VQllutr"  [etwa  „der  das  Gefilde  zernagende";  Ger.  Ül)ers.  76] 
ist  sicher  Vorbild  für  „Grave-groper"  gewesen.  „Svafnir"  [= 
„Einschläferer"  eb.  76]  scheint  Morris  auf  „Slunil)erer  of  the 
Heath"  geführt  zu  haben.  Ob  er  den  Namen  „Ofnir"  im  Sinne 
von  „Schlingenmachcr",  „Aufwicklor"  [eb.  76j  auffaßte  und  mit 
„Coiler"  wiedergab,  mag  zweifelhaft  bleiben. 

4.  Alvissmöl 
vgl.  S.  3(.). 
5.  Helga  kviha  Hjorvarl)sson  ar. 
Morris  verleiht  in  seinem  P^pos  Regln  die  Gabe  des  ilarlen- 
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s|»ielcs   und    heriohtet   eininal    ülicr   den  Inhalt    eines   Gesanjj^es 
Ep.  78.  ti      11: 

„He  spake  and  his  harp  was  with  him,  and  he  snioto  the  string's 

full  sweet, 
And  sanir  of  the  liost  of  the  Valkyrs,  how  they  ride  the  battle 

to  meet, 
And  tile  drw  Hum  the  dear  manes  drippeth   as   they  ride  in 

the  first  of  the  sun, 
And  the  tree-boughs  open  to  meet   it  when    the  wind  of  the 

dawning-  is  done: 
And    the    deep   dales   drink    its    sweetness    and    spring    into 

blossoming  grass, 
And  the   earth   groweth   fruitful    of   men,   and  bringeth  their 

glory  to  pass." 

Die  (frei  benutzte)  Quelle  dafür  ist  Str.  28  des  Liedes: 
j.'prinnar  niundir  meyja,         \^6  reib  ein  fyrir 

hvit  und  hjalmi  maer; 
marir  hristusk,  stob  af  mQnum  beira 

dogg  i  djiipa  dali, 

hagl  i  höva  vibu, 

bapan  k0mr  meb  Qldum  är, 

allt  v^rumk  leitt  es  leitk.'"' 

..Ich  zählte  dreimal  neun,  doch  zog  eine  Jungfrau 

mit  glänzendem  Goldhelm  voraus; 
ihre  Rosse  schüttelten  sich,  es  rann  aus  den  Mähnen 

in  tiefe  Täler  der  Tau, 
der  Hagel  in  hohes  Gehölz; 
den  Feldern  bringt  das  Frucht, 
doch  Unlust  brachte  der  Anblick  mir."    (156.) 

6.  G  ul)riinarkviba  IL 
In  V.S.  cap.  25  wird  erzählt:    „On   a   day  Gudrun  says  to 
her  mays  that  she  may  have  no   Joy  of  heart;  then  a  certain 
woman   asked   her  wherefore  her  joy  was    departed."     Diese 
Frage  führt  Morris  weiter  aus  149,28—150,1: 
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„ the  needle's  mastery, 

Where  the  gold  and  the  silk   are  framing  the  Swans  of  the 

Goths  on  the  sea, 
And  helms  and  shields  of  warriors,  and  the  Kings  on  the  hazelled 

isle?" 

Als  Vorbild  diente  ihm  Str.  14  und  15  des  genannten  Liedes 
—  die  Schilderung,  wie  Thora  Gudrun  durch  ihre  Stickereien 
aufzuheitern  sucht  — : 

„Fork  af  fjalli  fimm  dogr  talil), 

unz  hQll  HgaKs  hova  J)ättak; 

satk  meh  I^öru  sjau  missen, 

dotr  Hökonar,  i  DanmQrku. 

Hon  mer  at  gamni  goIlbökaI)i 

sali  sul)r0na  ok  svani  danska; 

hQfJ)um  ä  Skriptum  Imts  skatar  leku 

ok  ä  hannyrl)um         hilmis  l)egna, 
randir  raulmr,  rekka  büna, 

hJQrdrött,  hjalmdrott,         hilmis  fylgju." 

„From  the  fell  I  wandered 
Five  days  together. 
Until  the  high  hall 
Of  Half  lay  before  me; 
Seven  seasons  there 
I  sat  with  Thora, 
The  daughter  of  Hacon, 
Up  in  Denmark. 

My  heart  to  gladden 
With  gold  she  wrought 
Southland  halls 
And  swans  of  the  Dane-folk; 
There  had  we  painted 
The  chiefs  a-playing; 
Fair  our  hands  wrought 
Folk  of  the  kings. 
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Mod  sliicMs  we  did. 
DouirhTv  kniiihts  of  the  Finns, 
Hosts  spcar-iliirht,  hosts  heliii-dipfht. 
All  a  liiuh  kinir's  follows."     (213.) 
Die  Knviihnuiiir   von    ,.Kin<;s   on   the  liazelled  isle"  scheint 
abjrcloitot  ans  Str.  IG,  3-4,   wo  von  Kämpfen  Sij^ars  und  Sig'g'eirs 
auf  der  Insel  Fünen  die  Rede  ist. 

Bei  diT  Schilderunsr  von  Gudruns  Aufenthalt  l)ci  Thora  gibt 
V.S.  eine  ziemlich  genaue  Paraphrase  dieser  Eddastelle  (l>i6) : 
..And  she  set  forth  her  needlework  liefore  her.  and  did  thereinto 
many  deeds  and  great,  and  fair  jdays  after  the  fashion  of  those 
days,  swords  and  hyrnies,  and  all  the  gear  of  kings,  and  the 
ship  of  KiuL^  Sigmund  sailing  along  the  land ;  yoa,  and  they 
wrought  there,  how  they  fought,  Sigar  and  Siggeir,  south  in 
Fion.  Such  was  their  disport;  and  now  Gudrun  was  somewhat 
solaced  of  her  grief."  Im  Epos  hat  Morris  diese  SteUe  hier 
übergangen,  weil  er  sie  für  die  obenerwähnte  Situation  vorweg- 
genommen hatte.     Hier  sagt  er  nur: 

„.  .  .  .  (she)  sat  in  the  chamber  of  wool, 
And  smiled  at  the  laughing   maidens,    and  sang  over  shuttle 

and  spool."  (280, 14/15.) 
Der  Aufenthalt  Gudruns  l)ei  Thora  ist  übrigens  im  Epos  nicht 
direkt   erzählt,   sondern   durch   einen  Bericht  Grimhildens   über 
Gudruns  Schicksal  nach  dem  Tode  Sigurds  ersetzt. 

Über  eine  weitere  Benutzung  des  Liedes  zur  Stilisierung 
s.  S.  49. 

IV.  Verhältnis  des  Epos  zur  Snorra-Edda. 

Die  kurze  Darstellung  der  Nibelungensagc,  die  Snorre  auf 
wenigen  Seiten  gibt,  konnte  natürlich  von  vornherein  nur  zu 
gelegentlichen  kleinen  Motivänderungen  oder  Ausgestaltungen 
Anlaß  geben.  Dennoch  ist  sie  für  das  Epos  keineswegs  frucht- 
los gewesen,  wie  die  verhältnismäßig  große  Anzahl  der  folgenden 
Belege  beweist.  Freilich  handelt  es  sich  manchmal  um  kleine 
Züge  der  Handlung,  auf  die  Morris  wohl  auch  durch  freie  poeti- 
sche Erfindung  hätte  kommen  können,  allein  es  fehlt  auch  nicht 


—     ot      — 

an  entscheidenden  Belegstellen  dafür,  daß  der  Dichter  die  Sn.E. 
wirklich  benutzt  hat,  und  diese  beweisen  auch  für  die  indiffe- 
renteren Stellen  sicherlich  die  Quellenbenutzung-. 

Der  Bericht  über  die  Einkehr  der  Götter  in  Hi'eidmars  Haus 
lautet  in  V.S. :  „I)at  kveld  kömu  l^eir  til  Hreiömars  ok  syndu 
hänum  veiöina;  hä  töku-ver  I)ä  höndum"  (173,  24).  („and  in  the 
evening-  they  came  to  Hreidmar's  house,  and  showed  hiiu  what 
they  had  taken :  thereon  he  laid  hands  on  them"  [47, 9].)  In 
der  Prosa  zu  Em.  heißt  es  ähnlich,  290,  14:  „Jiat  sama 
kveld  söttu  heir  g-isting-  til  Hreiliraars  ok  syndu  vcil)i  sina.  I»ä 
töku  ver  hä  hQndum  .  .  ."  („An  demselben  Abend  kamen  sie  zu 
Hreidmar  und  verlangten  Nachtquartier  und  zeigten  ihre  Beute ; 
da  ergriffen  wir  sie  .  .  "[196].)  Im  Epos  ruft  Rcidmar  seine 
Söhne  herbei  Ep.  89, 17—18: 

„Come  forth,  my  son,  my  war-god,  and  show  the  Gods  their 

Avork, 

And  thou  who  mightst  learn  e'en  Loki,  if  need  were  to  lie  or 

lurk!" 

Dies  liegt  allerding-s  bereits  in  der  Situation,  doch  fand  Morris 
es  ausdrücklich  erwähnt  in  Sn.E. :  ,,En  er  HreiOmarr  sä  otrina,  lui 
kallaöi  hann  sonu  sina  Fäfni  ok  Regln,  ok  segir  .  .  .  ."  (114,  13). 
(„Als  Hreidmar  diese  erblickte,  rief  er  seine  Söhne  Heg-iu  und 
Fafnir  herbei  und  sagte  .  .  ."  [367]). 

Daß  Eeidmar  im  Epos  sich  auf  Zaul)erei  versteht,  fand  Morris 
ebenfalls  in  Sn.E.:  „Hrciömarr,  er  har  ])j6;  hanii  var  iiiikill  tyrir 
ser  ok  mQJk  fJQlkunnigr"  (114, 10).  („Hreidinnr.  ein  ansehn- 
licher Bauer,  dem  auch  die  Kunde  der  Zaul)erei  verliehen  war" 
[367].)  V.S.  nennt  den  Vater  Begins  nur  „mikill  ok  aiiAigr" 
(173,5),  („a  mighty  man  and  a  wealtliy"  |4(i|),  und  (li(>  Li.'der- 
Edda  sagt  gar  nichts  über  ihn. 

Eine  wichtige  Belegstelle  bildet  die  Vorslclhing  im  Kpos, 
daß  der  Wasserfall  Otters  und  der  Andvarafoss  zwei  ver- 
schiedene Örtlichkeiten  sind.  Der  erstere  liegt  unweit  von 
licidmars  Haus:  Ep.  86/87;  von  dem  letzteren  in  ilit  es  91, <i  1 1 : 
„There  is  a  desert  of  dread  in  the  uttermosl  |.ait  of  the  wniid. 
Where  over  a  wall  of  mountains  is  a  mighty  walei-  hniied. 
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WTiose   hidden    lio'd    iioiu»    kiMwctli.    nor    where    it    ineetcth 

the  sea; 
And  th;n    lon-f    is  th(^  Force   of  Andvai-i,    and    an  Elf  of  the 

I  )ark  is  he. 
In  the  eleiid  ami  tlic  desert  he  dwelleth  amid  that  land  alone; 
And  his  work  is   ilie   storing  of  treasure  within  his  house  of 

stone." 

Nach  V.S.  sinil  beide  identisch „, there  was  a  dwarf  called 

.Ajidvari,  who  ever  abode  in  that  force,  which  was  called  Andvari's 

force ;  now   Otter,   my   brother,   was   ever   wont   to 

enter  into  the  force'"  (46);  ebenso  in  der  Prosa  zu  Rm.,  Ger.  290,8: 

,,Einn  dvergr  het  Andvari,  hann  var  Igngum  i  forsinuni 

Otr  het  bn'jpir  värr,  er  opt  for  i  forsinn.''    („Ein  Zwerg,  namens 

Andwari,  hielt  sich  seit  langer  Zeit in  dem  Wasserfall 

auf ,Ein  Bruder  von   uns  hieß  Otr,   der  ebenfalls   oft 

den  Wasserfall  aufsuchte'"'  [195]).  In  Sn.E.  dagegen  werden 
beide  Wasserfälle  auseinandergehalten  (114).  Otrs  AVasserfall 
liegt  nahe  beim  Hause  Hreidniars;  Loki  muß  zu  dem  Andvara- 
fall  aber  nach  Svartälfaheim  (115,5)  fahren. 

Der  Ring  Andvaris  wird  Ep.  94, 24  bezeichnet  als  „the 
fruitful  ring'';  als  Reidmar  den  Ring  erblickt  und  von  den 
Göttern  fordert,  bemerkt  er  hühnisch:  sie  mögen  nicht  glauben, 
er  werde  sie  wegziehen  lassen  „with  the  Seed  of  Gold  and 
of  (rrief  (95, 1  auf  den  Ring,  nicht  auf  den  Schatz  bezüglich). 
Ähnlich  heißt  es  von  Andvari  selbst,  als  er  den  Ring  Loki  ü])er- 
gebcn  muß,  93,27—94,3: 

..And  his  anguish   swelled  within   him,   and   the  word  of  the 

Xoms  he  knew; 
How  that  gold  was  the  seed  of  gold  to  the  wise  and  the 

shapers  of  things. 
The  hoarders  of  hidden  treasure,  and  the  unseen  glory  of  rings; 
But  the  seed  of  woe  to  the  world  and  the  foolish  wasters  of 

men, 
And  grief  to  the  generations  that  die  and  spring  again." 
Aus   allem  geht  herv'or,   daß   Morris  von   dem   Ringe   dieselbe 
Vorstellung  hatte   wie  Sn.E.  115, 12 ff.:   Der  Zwerg  bittet,  Loki 


—     59     — 

mög-e  ihmdenEing-  nicht  nehmen  wegen  der  Kraft,  neues 
Gold  zu  erzeugen,  ,,ok  lez  mega  oexla  ser  fe  af  bauginum, 
ef  hann  heidi"  („da  er  durch  ihn  seinen  Besitz  wieder  mehren 
könne"  [367].)  Davon  ist  in  L.E.  und  in  V.S.  nicht  die  Rede. 
Bei  der  Erfüllung  des  Fluches  fällt  Reidmar  durch  die 
Hand  seines  Sohnes  Fafuir.  Dieser  Mord  schließt  sich  in  V.S. 
sofort  an  den  Weggang  der  Götter  an.  Bei  Morris  aber  bittet 
noch  erst  Regln  für  sich  und  seinen  Bruder  um  einen  Teil  des 
Goldes  96,11—13: 

„And  I  bade  my  father  keep  it,  the  more  part  of  the  gold. 
Yet  give  good  store  to  Fafnir  for  his  goodly  help  and  hold, 
And  deal  me  a  little  handful  for  my  smithying-help  that  day." 

Dieses  Verlangen  nach  einer  Abgabe  vom  Schatze  kann 
seinen  Ursprung  in  zwei  Stellen  haben.  In  der  Prosa  der  Rm. 
heißt  es:  „Fäfnir  ok  Reginn  kr()f|)u  Kreil)mar  ni|)gjalda  oi)tir 
Otr  bröl3ur  sinn"  (Ger.  294).  („Fafnir  und  Regln  verhingten  von 
Hreidmar  einen  Anteil  von  dem  Büßgelde,  das  für  ihren  Bruder 
Otr  gezahlt  war"  [198].)  Die  gleiche  Notiz  enthält  Sn.E.  116, 10: 
„Hreiömarr  tok  ]3ä  gullit  at  sonargJQldum,  en  Fäfnir  ok  Reginn 
beidduz  af  ngkkurs  i  broöurgJQld."  („Nun  nahm  Hreidmar  das 
ganze  Gold  als  Sohnesbuße  an  sich;  Fafnir  und  Regln  ver- 
langten aber  auch  etwas  davon,  als  Buße  für  ihren  Bruder"  [368|.) 
Da  wir  bereits  gesehen  haben,  daß  Morris  in  diesem  Zusammen- 
hange Sn.E.  zweifellos  genau  benutzt  hut,  dürfte  sie  audi  w<>Id 
fiü-  diesen  Zug  entscheidend  ins  Gewicht  gefallen  sein. 

Nach  der  Ermordung  seines  Vaters  hat  Fafnir  den  Schreckcns- 
helm  aufgesetzt  Ep.  97,4: 

„But  I  looked  on  Fafnir  and  treiidjled,  for  lie  wore  tlic  llclm 

of  Dread." 

Keine  der  anderen  Quellen  berichtet  dies  an  dieser  Stelle  aus- 
drücklich außer  Sn.E.:  „Fäfnir  haf<M  l)ä  tokit  hjäim,  er 
Hreiömarr  haföi  ätt,  ok  setti  ä  hyfuO  ser,  er  kallaör  var  Oegis- 
hjälmr,  er  q11  kvikvendi  hraeöaz  er  sjä"  (116,1!»).  („Fafnir  hatte 
den  Helm,  den  Hreidmar  besessen  hatte,  an  si(;li  geiioninien 
und  ihn   sich    aufs  Haupt  gesetzt        er  ward    der  Sclii(!<-kens- 

BarteLs.  •'• 
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holm  K^MKinnt,  weil  »t  alle  Iflirmlcii  WCscii,  die  ihn  suIkmi.  in 
Furoht  versetzte         .  .  .  ."   [:{H9|.) 

V.S  sa^'t  Vtui  l-'afnir  nach  dem  K'aulu'  des  (lüldes  f^anz 
alliremein:  ..ok  uniii  on^'-iim  at  njüta  fjärins  ncnia  ser"  (175.2), 
(„he  hcprudired  any  share  in  the  wcaltli  to  any  man"  |48|).  Das 
Kpi»s  ist  spezieller.  Fafnir  bedroht  seinen  Bruder  mit  dem 
Tode,  wenn  er  nicht  das  Hans  verlasse  97,19 — 21: 

A^  tli.'U.  w  ilr  thou  tarry  and  tarry,  till  I  cast  thy  blood  on  the 

g-uilt? 
Lo,  1  am  a  Kinjr  for  ever,  and  alone  on  the  Gold  shall  I  dwell 
And  do  no  deed  to  repent  of  and  leave  no  tale  to  tell.'' 

Diese  Todesdrohun^^  Fafnirs  findet  sich  nur  in  Sn.E.,  und  zwar 
durt  als  Antwort  auf  eine  von  Regln  g-cwünschte  Teilung  des 
Goldes:  ,.Fäfnir  svarar  svä  at  litil  van  var,  at  hann  niundi  miOla 
imllit  ^iO  bröOur  sinn,  er  hann  drap  f^öur  sinn  til  p-ullsins,  ok 
bat'i  Kegin  tara  braut,  en  at  Q^rum  kosti  nmudi  hann  fara  sem 
Hreiömarr"  (116,15).  („Fafnir  erwiderte,  es  sei  nicht  von  ihm 
zu  erwarten,  daß  er  dem  Bruder  von  dem  Golde  etwas  abgebe, 
nachdem  er  den  Vater  deswegen  getötet  habe;  er  hieß  Regin, 
eilig  sich  davon  zu  machen,  sonst  werde  es  ihm  ebenso  ergehen 
wie  Hreidraar"  [369].) 

Die  Flucht  Regins,  wie  das  Epos  sie  97, 22  ff.  schildert,  ist 
ein  selbstverständliches  Element  der  Handlung,  wird  jedoch  in 
Km.  mit  Stillschweigen  übergangen  und  in  V.S.  nur  mit  der 
allgemeinen  Wendung  angedeutet  (175,3):  ,.Siöan  for  ek  til 
konungs"  (..I  went  to  the  king"  [49]).  Sn.E.  dagegen  sagt  aus- 
drücklich: „flyöi  hann  \m  braut"  (116,23)  (,.und  flüchtete  nun 
fort"  [369]).  In  Sn.E.  rettet  Regin  für  sich  noch  das  Schwert 
Refill;  im  Epos  aber  nur  das  nackte  Leben. 

Nach  V.S.  brät  Sigurd  das  Drachenherz  auf  Bitten  Regins, 
gewissermaßen  nur  aus  Gefälligkeit;  sagt  doch  Regin  selbst: 
^veit  mer  eina  boen,  er  {)er  er  litit  fyrir  (182,3);  („Grant  mc  a 
boon  and  do  a  thing  little  for  thee  to  do"  [64]),  (ähnlich,  doch 
ohne  bestimmte  .\usführung  in  Rm.).  Nach  Sn.E.  soll  dies 
jedoch  eine  Sühne  sein  für  den  Mord  Fafnirs,  die  Regin  dem 
jungen  Sigurd  auferlegt:    ..Kom  l>ä  Reginn ok  baue') 
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hänum  l)at  at  ssett,  at  hann  skjidi  taka  hjarta  Fäfnis  ok 
steikja  viö  eld,"  (117,13).  („und  verlangte  als  Buße,  daß  erFafnirs 
Herz  nehme  und  am  Feuer  brate"  [369].)  In  diesem  Punkte 
folgt  Morris  wiederum  der  Sn.E.,  auch  er  faßt  das  Braten  des 
Herzens  als  eine  Sühne  auf  Ep.  129, 9  ff.: 

„Then  Regln  spake  to  Sigurd:  ,0f  this  slaying  wilt  thou  bo  fi'ee? 
Then  gather  thou  fii^e  together  and  roast  the  heart  for  me.'" 

Dementsprechend  übergeht  das  Epos  auch  die  Glückwünsche, 
die  Regln  dem  jungen  Helden  zum  Siege  ausspricht. 

Wenn  ;Morris  bei  der  Schilderung,  wie  Regln  das  Blut 
trinkt,  sagt:  „(he)  grovelled  low  on  the  ground*'  (127,15),  so  mag 
ihn  dabei  die  ausdrückliche  Schilderung  der  Sn.E.:  „lag(Mz  niOr 
ok  drakk"  (117,16),  (,.darauf  beugte  sich  Regln  nieder  und  trank" 
[369]),  vorgeschwebt  haben;  denn  V.S.  und  Fm.  sagen  nui': 
„l)ä  drakk  Reginn  blöö  Fäfnis"  (182,2),  („Regln  drank  .of  Fafnir's 
blood"  [64]);  „l)ä  drakk  hann  blöl)  or  undinni  eptir"  (311).  (..und 
trank  danach  das  Blut  aus  der  Wunde"  [207]),  obzwar  die  Situation 
in  beiden  als  dieselbe  gedacht  werden  muß  wie  in  Sn.E. 

Im  Epos  sind  die  Nibelungen  alle  durch  tiefschwarzes  Haar 
gekennzeichnet  und  stehen  so  in  einem  augenfälligen  Gegensatz 
zu  dem  strahlend  blonden  Signird  (vgl.  auch  des  Dichters  Saga- 
übersetzung, wo  er  das  altn.  „brünt"  nicht  durch  „brown",  sondern 
dui'ch  „golden-red  of  hue"  ersetzt  hat).  Morris  konnte  ja  wohl 
durch  eigene  Phantasie  auf  einen  solchen  Gegensatz  verfallen; 
allein  bei  der  Benutzung  der  Sn.E.  mußte  er  auf  die  Stelle 
stoßen,  wo  es,  bei  der  Erwähnung  der  Sühne  Jönakrs  und 
Gudruns  heißt:  „t)eir  väru  allir  svartir  sem  hrafu  ä  härslit, 
sem  Gunnarr  ok  HQgni  ok  aörir  Xiflungar"  (121,11).  (..diese 
hatten  alle  rabenschwarzes  Haar  wie  Gunnar  und  Ilogni  und 
die  übrigen  Niflunge"  [373].)  Keine  andci-e  (Quelle  weiß  (hivon 
zu  berichten. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  Morris  dei-  jüiiL-eivMi  Edda 
zum  Teile  auch  seine  Kenningar  für  das  Gold  verdankt.  Dem 
„böl  eöa  bygö  Fäfnis"  (118,6),  („Fafnirs  Lager  oder  Wohnstiltte" 
[370])  entsprechen  die  englischen  Ausdrücke  „Bed  of  the  StMpcnt", 
„ancient  Serpent's  bed",  „Serpent's  lair",  „l<^ifnir's  golden  lair"; 


f)J 


dem  ^bynM- Uraiia"  [vh.)  (..(iraiiis  lliinlc"'  \'Mo\)  die  Wriiduii^^iii 
_lou»l  of  GrovfoU".  „loail  ft   iiiiLiliiy  tircvU'll". 


V.  Verhältnis  des  Epos  zum  Nibelungenliede. 
Vallaucc  zitiert  in  seiner  Biü^Ta])hie  .Morris"  p.  215  die 
Honierkuui,'-  F.  Huetfers:  „from  the  Nilielimuenlied  the  Eiiülisli 
poet  borrows  scarcely  anything"  but  his  metre  —  the  Langzeile 
or  lonir-line  with  six  high-toned  and  any  iiiiiiihci-  of  unaccentuated 
syllables."  M  Andere  Kritiker  haben  den  EintliiH  des  Liedes  im  all- 
gemeinen wohl  erkannt;  so  bemerkt  der  Kezensent  der  ,.Int.  Kev." 
hd.  4  g^anz  richtig:  ..At  the  beginning  of  the  third  book,  however, 
the  si>iritual  atmosphere  of  the  poem  undergoes  some  subtle 
change,  which  is  felt  more  easily  than  it  is  defined.  The  poet 
here  begins  to  draw  his  material  from  the  old  German  epic. 
The  grim  simplicity  of  Norse  paganism  which  pervades  the 
opening  cantos  is  momentarily  lost  sight  of,  and  the  glitter  and 
pomp  of  medieval  chivalry  ,with  horse  and  hawk  and  hound'  take 
its  place.  In  this  there  is  to  our  minds  an  implied  anachronism 
—  an  anachronism  of  sentiment  rather  than  of  fact.  The  whole 
descrijjtion  of  the  court  of  the  Niblungs  is  redolent  with 
medieval  feeling,  which  is  indeed  not  to  be  wondered  at,  as  it 
is  directly  borrowed  from  the  Medieval  Nibelungenlied,  without 
any  strong  effort  to  tune  it  into  accord  with  the  more  Norse 
elements  of  the  poem."' 

Genaue  Analyse  zeigt,  daß  die  Benutzung  des  N.L.  sehr 
weit  geht. 

Der  wesentlichste  Punkt,  in  welchem  sich  der  Einiluß  der 
deutschen  Sagengestalt  geltend  macht,  ist  die  Umwandlung 
Gudruns  aus  der  Rächerin  ihrer  Brüder  in  die  bei  dem 
Untergange  der  Nibelungen  triumphierende  liachc- 
furio.     Man    kann    nicht    behaupten,    daß    der    Versuch,    die 


*)  I3ie  metrische  Parallele  ist  vielleicht  zufällig.  Morris'  Vers  hat 
anapäatischen  Charakter,  und  die  Wahl  dieser  Zeile  wird  also  kaum  von 
der  Nibelungenzeile  ausgegangen  sein;  das  wichtigste  tertium  comparationis, 
die  Strophenform,  fehlt. 


—     63     — 

deutsche  und  die  nordische  Sa^engestalt  zu  kombinieren,  dem 
Epos  zum  Vorteil  gereiche:  ein  entschiedener  Mangel  an  tieferem 
Blick  für  Sagengeschichte  macht  sich  hier  geltend  —  denn 
Gudruns  Verhältnis  zu  Atli  wird  im  übrigen  nach  den  nordischen 
Quellen  beibehalten,  und  am  Untergange  ihrer  Brüder  nimmt 
sie  nicht  selbst  handelnd  teil  wie  in  N.L.,  sondern  sie  bleibt 
passive  Zuschauerin  — ,  doch  kann  man  nicht  in  Abrede  stellen, 
daß  Morris  die  Überleitung  zu  seiner  Kontamination  geschickt 
gemacht  hat.  Der  Zaubertrank  Grimhildens  hat  gerade  seine 
Hauptwirkung  verfehlt  285,7 — 8: 

„many  a  thing  she  forgat, 
But  never  the  day  of  her  sorrow,  and  of  how  o'er  Sigurd 

she  sat." 

Sie  willigt  in  die  Heirat  ein,  doch  wie  ein  Weib,  das  mit 
der  Vergangenheit  gebrochen  hat;  kalt  und  empfindungslos  ist 
sie  bei  ihrer  Ankunft  in  der  Heimat,  kalt  beim  A])schiede  von 
den  Verwandten  und  bei  der  Begrüßung  ihres  neuen  Gemahles 
(287,12).  Sie  kann  Sigurd  nicht  vergessen;  oft  sieht  sie  in 
ihren  Gedanken  seine  Leiche  vor  sich  (288, 11  ff.),  oft  träumt 
sie  während  des  Schlafes  von  der  entsetzlichen  Mordnacht  (289, 5ff.). 
Sie  will  Rache  haben;  und  scharfsinnig  hat  sie  Atlis  schwache 
Seite  entdeckt.  Sie  reizt  seine  Habgier.  Sie  erzählt  ihm  ^'on 
dem  ungeheuren  Reichtume,  dem  Fafnirschatzo ,  der  ihr  im 
Nibelungenlande  vorenthalten  wird  von  ihren  Verwandten,  die 
sie  verächtlich  „traitors"  nennt  und  die  sie  an  der  Leiche  ihres 
Gatten  verflucht  hat  (267,2—6). 

Der  Einfluß  des  N.L.  macht  sich  überhaupt  in  der  ganzen 
Schilderung  Gudruns  geltend.  Die  Beschreibung  ihi-er 
Schönheit  als  Mädchen  —  sie  gleicht  einem  Wesen  aus  liöhcrer 
Welt  (149,14);  sie  ist  unter  ihren  Brüdern  „as  the  rose  in  the 
oak-boughs"  (175,29)  —  ihrer  Schüchternheit,  ihrer  hohlen  Anmut 
ruft  uns  die  deutsche  Kriemhild  beständig  in  Erinnerung.  Auch 
auf  Gudrun  trifft  der  Vergleich  aus  N.L.  St.  280  zu: 

„Nu  gie  diu  minnecliche  also  der  moi-geiiröt 

tuot  üz  trüeben  wölken"; 
wenngleich  sich    keine   wörtlichen  Anklänge  nachweisen  hissen. 
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In  nioht  niindiTOiii  .Mal5o  ist  dio  Schilderunff  Gudruns  als  At  lis 
Woib  beoinMulU  von  dor  (harakterzeii'bnunj^  Kricinhildeiis  im 
/Wfiti'U  Teile  des  N.L.  \\'ii'  «las  X.L.,  so  ist  auch  das  Epos 
un>ores  l)iehtei*s: 

..Kin  Lrewultiires  liied  von   dor  niächtiiren  Frau,   die   erst  als 

zarteste  Junjjrfrau 
Hastelit  und  versi-häiut.  voll  schüi'hterner  Huld  dem  erhabenen 

Helden  die  Hand  reicht. 
Bis  dann  sie  zuletzt,  durchs  Leben  uestählt,  durch  glühende 

Eache  iiehärtet, 
Li  raun  voll  autiritt,  in  den  Händen  ein  Schwert  [und  das  Haupt 

des  enthaupteten  Bruders]." 
(Plateu:  Romantischer  Ödipus.) 

Auch  Kriemhildens  gewaltiger  Gegenspieler  Hagen  hat 
sichtlich  die  Zeichnung  Hognis  im  Epos  beeinflußt.  Die  be- 
rühmte Schilderung  Hagens  in  X.L.  1672: 

^Der  helt  was  wol  gewahsen,        daz  ist  ahvär: 
grnz  was  er  zen  brüsten,         gemischet  was  sin  här 
mit  einer  grisen  varwe,        diu  bein  warn  im  lanc, 
eislich  sin  gesiune.        er  hete  herlichen  ganc"' 
paßt  auch  auf  Hogni  im  Epos.    Morris   schildert  den  grimmen 
Recken  149,8: 

„his  lips  are  close  and  thin, 
And  grey  and  awful  his  eyen,  and  a  many  sights  they  win." 
Sein   Lächeln  ist   „as  the  winter   sun   on  the   shipless  ocean's 
rim"   176,8,    seine  Stimme  in  der  Erregtheit  „clear   and  sharp" 
312,26,   sein  Haar   schwarz  („black-haired"   185,16),  sein  Herz 
..stubborn  and  cold"  229,22. 

Der  deutsche  Hagen  trägt  auf  der  Fahrt  nach  Island  schwarzes 
Gewand.  Auch  Hogni  liebt  diese  Farbe:  er  trägt  das  „coal-blue 
gear  of  the  Niblungs"  247, .3,  und  reitet  ein  kohlschwarzes  Roß 
(-coal-black  steed")  219,14. 

Das  fiivole,  fast  zynische,  das  dem  Saga-Hogni  doch  ganz 
fremd,  dem  deutschen  Hagen  aber  um  so  geläufiger  ist,  tritt  im 
Epos  besonders  hervor  bei  dem  Beschluß  Sigurd  zu  ermorden, 
als  er  über  das  Wirken    der  Götter  spottet  255,15  ff.;  bei  dem 
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grellen  Lachen  nach  der  Versenkung  des  Schatzes  298,29,  oder 
bei  der  Ankunft  im  Atlilande,  als  er  das  Wasser  aus  seinem 
Gewände  wringt  308,29.  Enge  Anlehnung  an  Hagen  zeigt  sich 
auch  bei  Hognis  Auftreten  im  Kampfe.  Trotzig  antwortet  er, 
frech  beleidigt  er  den  König  Atli,  ungestüm  und  wütend  tötet 
er  den  ersten  Feind,  wild  und  blindlings  schlägt  er  in  die 
Scharen  der  Gegner,  unermüdlich  und  erbarmungslos  reißt  sein 
„dwarf -wrought  sword"  Lücken  in  die  Reihen  der  Atlileute; 
sein  Zorn  macht  ihn  zum  gräßlichen  Gegner:  er  treibt  seine 
Feinde  zu  Gudruns  Füßen  und  metzelt  sie  dort  nieder,  daß  das 
Blut  ihr  Kleid  bespritzt,  ja  sein  eigenes  Blut  schleudert  er  auf 
ihre  Hand.  Seinen  Trotz  bewahrt  er  auch  genau  wie  Hagen 
vor  Gudrun  (Kriemhild)  und  vor  Atli;  man  vergleiche  nui-  das 
Gespräch  zwischen  beiden  Ep.  325. 

Auch  die  Verwendung  des  Namens  „  N  i  b  1  u  n  g  s  ''  für 
„Gjükungar"  ist  sicher  durch  X.L.  veranlaßt,  obzwar  ..Xiflungar"' 
gelegentlich  auch  in  der  nordischen  Überlieferung  vorkommt 
(vgl.  Heinzel :  Über  die  Nibelungcnsage  S.  4.).  Die  V.S.  jedoch 
kennt  ihn  nicht ;  nur  ein  Sohn  HQgnis  heißt  dort  Niflungr.  Auf 
die  deutsche  Quelle  weist  übrigens  schon  die  ]\redia  „b." 

An  Einzelentlehnungen  sind  natlh-lich  aus  dom 
ersten  Teil  des  N.L.  nur  wenige  zu  verzeichnen. 

1.  Die  Ankunft  Sigurds  bei  den  Nil)elungen.  In 
V.S.  cap.  26  heißt  es:  „.  .  .  .  thus  he  rides  until  ho  comes  to  the 
hall   of  King   Giuki;    there  he  rides  into   the   burg,   and   that 

sees  one  of  the  king's  men,  and  lie  spake  withal :  .here 

is  come  one  of  the  Gods '  So  the  king  goes  out  with 

his  court  and  greets  the  man,  and  asks  —  ,Who  art  tliou  who 
thus  ridest  into  my  burg,  as  none  has  durst  hitherto  without  the 
leave  of  my  sons?'  —  He  answered:  ,1  am  called  Sigurd,  son  of 
King  Sigmund.'  —  Then  said  King  Giuki:  ,B('  thou  welcome 
here  then,  and  take  at  our  hands  whatso  tlinii  wiliest.*  —  So 
he  went  into  the  king's  hall,  and  all  men  seemed  lillU^  lieside 
him,  and  all  men  served  him,  and  there  he  abode;  in  great 
joyance."  Die  bedeutend  ausführlichere  Scliildminn-  des  Epos 
ist  zum  Teil  an  die  entspreflieiide  Szene  des  N.L.  ;iiiL'-eIeliiil. 
N.L.  Str.  75,3—4 : 


„«laz  v«>lc  si  allcntliMlhi'ii  kaptVn  an  hoüaii: 

(lö  liefon  ill  fiikrirt'iif         vil  der  » luiillicics  man." 
K|».    173.5     .S: 
„There  were  many  men  about  him,  .  .  .  and  the  swords  in  the 

foroeourt  ranjr. 
Hut  they  looked  on  his  face   in   the   even,   and   they  hushed 

their  voices  and  gazed, 
For  fear  luid  ^reat  desire  the  hearts  of  men  amazed.*' 

N.L.  ^tr.  79: 

„Welt  ir  den  kiinic  vinden,        daz  mac  vil  wol  geschehen. 

in  jenem  sale  witen        hän  ich  in  gesehen 

hi  den  sinen  helden.         da  suit  ir  hine  gan; 

da  niuget  ir  hi  im  viiiden         manegen  herlichen  man." 

Ep.  173,9—10: 

..Now  cometh  an  earl  to  King  Giuki  as  he  sits  in  godlike  wise 
With  his  sons,  the  Kings  of  battle,  and  his  wife  of  the  glitter- 
ing eyes." 

X.L.  Str.  80: 

,.Xu  wären  deme  kiinige        diu  msere  geseit, 
daz  da  komen  wseren        ritter  wol  gemeit, 
die  fuorten  riche  briinne         und  erlich  gewant: 
si  derkande  nieman        in  der  Bui-gonden  lant." 
Ep.  p.  173,12  ff. 

..But  the  earl  saith: 

,For  here  is  a  strange  new-comer 

But  he  beai'eth  a  Helm  of  Aweing  and  a  Hauberk  all  of  gold. 

And  strange  is  all  his  raiment, 

l)ut  how  shall  I  tell  thee  or  say 

If  he  be  a  King  of  the  Kings  and  a  Lord  of  the  earthly  day, 

Or  if  rather  the  Gods  be  abroad '" 

Das  noch  unentschiedene  Verhalten  >)igurds  Ep.  173,24: 
„no  battle  he  biddeth,  nor  craveth  he  our  peace" 
(vgL  seine  Anrede  an  Giuki  174,25—29: 

,,But  short  is  mine  errand  to  tell,  and  the  end  of  my  desire: 
For  peace  I  bear  unto  thee,  and  to  all  the  kings  of  the  earth, 
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Who  bear  the  sword  aright,  and  are  crowned  with  the  crown 

of  worth; 
But  unpeace  to  the  lords  of  evil,  and  the  battle  and  the  death ; 
And  the  edge   of  the  sword   to  the  traitor,  and  the  flame  to 

the  slanderous  breath''), 
erinnert  in  etwa  an  sein  Auftreten  in  N.L.  Str.  109,2: 

,,nune  ruoche  ich  ist  ez  ieraan        liep  odor  leit." 
Desgleichen  zeigt  Giukis  Anerbieten  174,5,6,12: 

„Wilt  thou  have  all  good  at  oui'  hands  ?  So  I  bid  thee  abide 

in  my  house,"' 
einige  Ähnlichkeit  im  Ausdiiick  mit  N.L.  Str.  126,1—3: 

„Do  sprach  der  wirt  des  landes:         allez  daz  wii'  hau, 
geruochet  ir's  nach  eren,        daz  si  iu  undertän, 
und  si  mit  iu  geteilet        lip  unde  guot." 
2.  Die  Versenkung  des  Schatzes  in  den   Rhein 
wird  zwar  von  allen  nordischen  Quellen  vorausgesetzt,  an  ent- 
sprechender Stelle  der  Handlung  aber  nur  von  Sn.E.  berichtet: 
„En  äör  ])e\r  foru  heinian,  l)ä  fälu  heir   gullit  Fäfnisarf   i  änni 
Ein,  ok  hefir  l)at  gull  aldri  siöan  fundiz"'  120,11    („Ehe  sie  aber 
von   Hause   aufbrachen,   senkten   sie   das   Gold,   das  Fafnir  be- 
sessen hatte,  in  den  Rhein,  und  es  ist  seitdem  niemals  wieder- 
gefunden" [372]),   während  in  den  Eddaliedern  und  in  V.S.  nur 
beim  Tode  Gunnars   von   der  Versenkung   des  Hortes  als  einer 
Tatsache  der  Vergangenheit  gesprochen  wiid.     Die  Schilderung 
dieses  Vorganges   im  Epos  ist  olfonhar  an  N.L.  angelehnt.     In 
beiden  Epen   ist  Hagen   die  Haupt[)crson   bei   der  Versenkung, 
und  die  Schilderung,  wie  der  Hort  auf  schwcicn  Ijastwagen  zu 
dem  Wasser  geführt  wird  (Ep.  297)  [nichts  (hivon  in  nordisclKMi 
Quellen],  erinnert   aufs  lebhafteste   an   N.L.  Str.  1<)62   (llcilici- 
schaffung  des  Hortes  auf  Kriemhildens  Veranlassung): 
„Ir  muget  von  dem  horte         wunder  hajreu  sagen: 
swaz  zwelf  kanzwägene        meist  mohten  tragen 
in  vier  tagen  und  nahten        von  dem  berge  dan. 
ouch  muose  ir  islicher         des  tagcs  drislundc  g;in."' 
Viel  zahlreicher  und  deutlicher  jccloch  si  nd  d  ie 
Anklänge   an  N.L.   bei   der   Darstellung   des  UnttT- 
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V'aupi'S  dor  N  i  I»  ol  un  ir<'H-      Mandio.  was  nur  rutlcnitci- aii- 

klinirt.  winl  als  Kutlchnunir  sicluT^rostdlt  tluicli  die  Liaii/.r  Kftto 

zwi'ifollosfr  (MH'n'iiistiiiinimiL'cn. 

Kncfnid  sriiililort  lu-i  (Ut  Eiiiladuii!^',  wie  scluisiicliii^^  (iiulniii 

nach  ihren  Hnidern  ausspähe  Ep.  293.27 — 2*»: 

^It  is  e'en   as  I  said.  IvinL-"  <iuniiar:    all  rvcs    she    stands    hy 

tho  Lratc 
The  cominü"   of  her  kindrod  throujrh  the  dusky   tide  to  w  ait : 
Kach  (hiy  in  the  dawn    shr  ariscth.    and  saith  the  time  is  at 

hand "' 

Dazu  vi,'l.  S.L.  Str.   16:)4,1— 2: 

..Krienihilt  din  vronwe         in  einem  venster  stnont: 
si  warte  nach  den  mägen,         sü  vriuni   wiu-h  triunden  tmrnt." 
Als  Knefrud   die  Maske  abjLreworfen  hat,   verkündet  er  den 

Nibeluniren  höhnisch  (Ep.  296,8-9): 

..Kach   day-spring  the  white  Gudrun   on  Sigurd's  glory  cries, 
All  eves  she  wails  on  Sigurd  when  the  fair  sun  sinks  and  dies''; 

damit  halte  man  zusammen  Dietrichs  Warnung  an  die  Xiltehmgen 

1H»»2,  3 — 4:  ..ist  iu  daz  niht  hekant? 

Kiierahilt  noch  sere  weinet        den  helt  von  Xibelunge  lanf; 

und  lH<j.s:  ,,waz  sol  ich  iu  sagen? 

ich  ha-re  alle  morgen         weinen  und(,'  klagen 
mit  jämmerlichen  sinnen         daz  Etzelen  wip 
dem  riehen  gote  von  himele        des  starken  Sifrides  lip.*' 
Besonders  dicht  stehen  die  Entlehnungen  nebeneinander  in 
der  Darstellung  der  Saalkampfszene,  der  Morris  ein  ganzes  Kapitel 
in  Buch  4  gewidmet  hat  1316  —  323  „Of  the  Battle  in  Atli's  Hall''). 
Allerdings  bilden  die  Basis  dieses  Kapitels  V.S.  cap.  37  Abschn.  6, 
9,  10  und  12  und  cap.  38  Abschn.  1  —  3  (nach  ^forris'  Übersetzung); 
doch  sind  in  die  erweiternde  Paraphrase  dieser  Kapitel  im  Epos 
viele  wesentliche  Züge  aus  N.L.  eingetlochten  worden. 

In  V.S.  ist  nicht  an  einen  Kampf  gedacht,  der  sich  von 
vornherein  im  Saale  abspielt;  er  zieht  sich  erst  allmählich  in 
denselben  hinüber:  „ok  .scekja  Gjükungar  at  svä  fast,  at  Atli 
konungr  hrokkr  inn  i  hQllina,  ok  l>erjaz  ni'i  inni  ok  var  orrostan 
allhorO"  221,  32.  (..but  the  Giukings  fell  on  so  hard  that  King  Atli 
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gave  back  into  the  hall,  and  within  doors  was  the  fight''  (142j.) 
Im  englischen  Epos  dagegen  ist  wie  im  mhd.  der  Kampf  von 
Anfang  an  auf  das  Innere  des  Saales  beschränkt  (abgesehen  von 
dem  Kampfe  in  der  Herberge  der  Mannen,  aus  dem  nur  Dank- 
wart als  einziger  entkommt). 

Der  A^erlauf  des  Kampfes  in  V.S.  ist  kurz  zusammengefaßt 
folgender:  Nach  Abweisung  der  Schatzforderung  Atlis  beginnt 
das  Gefecht  sofort  („therewith  they  fell  to  hard  fighting");  darauf 
kommt  Gudrun  und  kämpft  auf  selten  ihrer  Brüder  (dieses  Motiv 
mußte  Morris  selbstverständlich  übergehen).  Das  Gefecht  ist 
blutig  und  unentschieden,  und  es  tritt  eine  Kampfpause  ein. 
(„Now  ihe  men  fell  thick,  and  far  before  all  others  was  the  fight- 
ing of  those  brethren,  and  the  battle  endured  a  long  while  unto 
midday;  Gunnar  and  Hogni  went  right  through  the  folk  of  Atli, 
and  so  tells  the  tale  that  all  the  mead  ran  red  with  blood  .  .  . 
And  therewithal  was  there  a  lull  in  the  battle"  [140]).  Dann  reizt 
Atli  seine  Leute  zu  neuem  Angrifi:,  muß  aber  mit  ihnen  in  die 
Halle  zurückweichen,  und  der  Kampf  geht  in  der  Halle  fort. 
Zuletzt  bleiben  noch  Gunnar  und  Hogni  von  den  Nibelungen 
allein  übrig;  sie  werden  gefangen  genommen.  („Xow  King  Atli 
eggs  on  his  folk  to  set  on  fiercely,  and  eagerly  they  fight;  but 
the  Giukings  fell  on  so  hard  that  King  Atli  gave  back  into  the 
hall,  and  within  doors  was  the  fight,  and  fi(;rce  Ijeyond  all  fights. 
The  battle  was  the  death  of  many  a  nmn,  but  such  was  the 
ending   thereof,   that  there  fell   all  the  folk   of  those  brethren, 

and  they  twain  alone  stood  up  on  their  feet And  now 

they  fell   on  Gunnar  the  king and  he  was  cast  into 

fetters;  afterwards  fought  Hogni; yet  in  thi^  end  was  ho 

borne  down  by  many  and  taken"  |142|.) 

Die  viel  ausführlichere  Schilderung  des  englischen  lOpos 
lehnt  sich  an  N.L.  an.  In  beitU'U  Kpeii  beginnt  Hagen  den  eigent- 
lichen Saalkampf;  im  engl.  Epos  tötet  er  einen  Krieger  (317,7), 
in  N.L.  Etzels  und  Kriemhildens  einzigen  Sohn  Ortlielt  (Str.  1H98). 
Unmittelbar  darauf  (Str.  19U0)  schlägt  er  dem  Si)ielniann  die 
Hand  ab,  ebenso  ])ei  Morris  einem  .Marschall  (IUI, :{(»).  In  der- 
selben Kampfszene  schlägt  sich  ein  M'ld  durch  die  Menge  der 
Feinde   zu  einem   anderen   durch:   in   N.l-.  \'<dker  zu  Dankwart 
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Str.  1913:       ..«T  hoirunilo  vidclcnde         (lurch  don  |ialas  ishv. 
im  ensrl.  Epos  (iuiinar  /u  simikmii   Hiiidcr  ;?1!»,  M: 
^Thrn  ho  mit  tlir  knittrd  war-liodp»  tili  l>y  IIoLnii's  side  he  stood." 
Hio  Tür   wird  in  N.Ii.   so  vcrtcidijrt  von   Daiikwart   und  Volker, 
daß  niemand  durch  kann,  Str.  1016  ff.: 

,.I)er  küene  videhere         rief  über  die  meneg^e: 

der  siU  ist  wol  beslozzen.         vriunt,  hör  Käirene. 

ja  ist  also  vorschranket         diu  Etzolon  türc: 

von   zweier  holdo  handeu         da  göut  wol  tüseut  rij^ele  füre."' 

Ahnlich   ist   es   im   späteren  Verlaufe   des  Kampfes  bei  Morris; 
Hogni  ist  hier  der  g"riramige  Türhüter  320,9: 

.. F(ir  Hogni  is  death  in  the  doorway.*' 

Am  Schlüsse  dieser  Kampfszene  verläßt  im  X.L.  Etzel  den 
Saal  (Str.  1932).  Morris  berichtet  dasselbe,  allerdings  in  anderem 
Zusammenhange,  vor  dem  Kampfe  315,9—13: 

»Get  hence,  thou  evil  king,  thou  liar  and  traitor  of  kings. 
Lest  the  edge  of  my  sword  be  thy  portion  and  not  the  ruddy 

rings! 
Then  Atli  shrank  from  before  him,  and  the  eyes  of  his  intent, 
And  no  more  words  he  cast  them,  but  forth  from  the  hall  he 

went. 
And   again   were   the  Xiblung   children   alone   in   the  hall  of 

their  foes." 
Xach  dem  Fortgange  Etzel s  werden  in  X.L.  sowohl  wie  im 
englischen  Epos  alle  im  Saale  befindlichen  Feinde  der  Nibelungen 
niedergemetzelt  und  ihre  Leichen  hinausgeworfen;  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  in  X.L.  Giselher,  bei  Morris  aber  Hogni  den 
Kat  dazu  gil)t. 

X.L.  Str.  194.5,  1—2: 

„Swaz  der  Hiunen  niäge        in  dem  sale  was  gewesen, 
der  enwas  nn  deheiner        dar  inne  me  genesen." 
Ep.  319,10—11:       ,.and  none  is  left  alive 

„In  the  feast-hall  of  King  Atli " 

X.L.  Str.  1947,1—3: 

„Do  sprach  von  Burgonden        Giselher  der  degen 
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jane  muget  ir,  lieben  vriunde,        noch  ruowe  niht  geptlegen; 
ir  suit  diu  töten  liute        üz  dem  hüse  tragen." 
N.L.  Str.  1950,1—3: 

„Do  volg-eten  si  dem  rate        und  truogen  füi-  die  tüi- 
sieben  tüsent  toten        würfen  si  derfür. 
vor  des  sales  stiegen        vielen  si  zetal."' 
Im  Epos   werden   die  Toten   zum  Fenster  hinausgeworfen,  319, 
13—15: 

„Then  biddeth  the  heart-wise  Hogni,  and  men  to  the  windows 

climb, 
And  uplift  the  war-grey  corpses,  dead  drift  of  the  storm}^  time, 
And  cast  them  adown  to  their  people." 

Im  Epos  ist  in  den  vorhergehenden  Kampf  eingefügt  der 
Fall  von  Atlis  (nichtbenanntem)  Bruder  318,20,  sicher  in  Er- 
innerung an  den  in  N.L.  etwas  früher  berichteten  Fall  Bloedelins. 
Nach  V.S.  hatte  Atli  3,  nach  Atlamöl  4  Brüder,  die  im  Kampfe 
fallen,  doch  steht  diese  Erwähnung  viel  weiter  ab  (in  N.L.  und 
im  engl.  Epos  nur  ein  Bruder).  Auch  die  Stelle  in  den  Atlamöl, 
wo  Gudrun  einen  Bruder  Atlis  tötet,  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Im  englischen  Epos  folgt  nach  der  oben  erwähnten  Be- 
seitigung der  Leichen  eine  Kampfpause,  in  welcher  Gunnar  die 
Harfe  ergreift  und  die  Krieger  durch  seinen  Gesang  ermuntert. 
Das  ist  offenbar  eine  Umwandlung  des  bekannten  Motives  von 
Volkers  nächtlichem  Spiele,  das  im  N.L.  in  anderem  Zusammen- 
hange berichtet  wird. 

Noch  ist  die  Zahl  der  Übereinstimiimngen  nicht  erschöpft. 
In  N.L.  suchen  die  Helden  ihren  Durst  durch  das  Trinken  des 
Blutes  zu  löschen.     Str.  2054: 

„Dö  die  andern  daz  gehörten,        daz  ez  in  dulito  giiot, 

dö  wart  ir  michels  mere         die  trunken  ouch  daz  hhiot."' 

Dieses  Motiv  finden  wir  bei  Morris  wieder ;  (li(!  diiirli  llii/c, 

Hunger,  Durst  und  Übermüdung  erschöi)fton   Kiliiipfer  sind  ilii-er 

Sinne    kaum    mehr   mächtig    und    schlürfen   das   rieselnde    Blut 

322,9—15. 

Als  die  Wucht  der  Nahkämpfe  sich  erschöpft  hat,  über- 
schütten die  Feinde  aus  der  Ferne  die  XibehmL-rn  mit  Geschossen. 
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Str.  2o»ir>.3:  „(Im  wart  /ut»  in  vcschozzcn         vil  iiiaiiit'  starker  iivr:"' 
„    3069,4:  „dn  sarh  man  scliicr  ir  schildc         stecken  g-erschüzze 

vol." 
lieniiu  so  im  oiiulisrheii  Ei)Os,  wo  der  Ha,i;el  der  (ii'sdiosse 
so  dicht  ist,  daß  Hasren  seinen  Schild   sinken  läßt    und   (iunnar 
den  seiniiren  nur  noch  mit  ^Mühe  hält.     E[»os  322,25—27: 

still  the  .^-lorious  Kinu"  ui)-l)ore 

The  clouily  shield  of  the  Xil)lung's  set  full  of  shafts  of  war: 
But  Hojrni's  hands  had  fainted,  and  his  shield  had  sunk  adown, 
So  thick  with  the  Ivistland    spcarwood    was   that    rami)art  of 

renown." 
^\'as  kleinere  Züge  anbetrifft,   so  sei  noch  daran   erinnert, 
diiß  Gudrun  bei  Hognis  wütendem  Morden  vom  Blute  l)es]>ntzt 
wird.   320,21—24: 

..Then  he  rageth  and  driveth  the  battle  to  the  golden  kingly  seat, 
And  the  last  of  the  foes  he  slayeth  l)y  Gudrun's  very  feet. 
That  the  red  blood  splasheth  her  raiment  .  ,  . 

.  .  .  and  the  drops  on  her  white  hands  fall." 
Ähnlich  X.L.  1898,1  —  3: 
,.D6  sluoc  daz  kint  Ortlieben        Hagen  der  belt  guot, 
daz  im  gein  der  hende        anme  swerte  vloz  daz  bluot, 
und  der  künegiune         daz  houpt  spranc  in  die  schoz." 
Zweifelhaft  mag  bleiben,   ob  die   ehemalige  Waöenbrüder- 
schaft  Atlis  und  Gunnars  im  Epos  278,  26 : 

,.I  have  known  thee  of  old.  King  Gunnar,  when  we  twain 

drew  sword  in  the  south 
In  the  days  of  thy  father  Giiiki  .  .  ," 
auf  einer  Übertragung  von  Hagens  alten  Beziehungen  zu  Etzel 
beruht.     X.L.  Str.  1694: 

,,Dä  von  ich  wol  erkenne         allez  Haguen  sint. 
ez  wäiTi  wol  [mine  giselj         zwei  wa.'tlichiu  kint, 
er  und  von  Späne  Walther:         die  wuohsen  hie  ze  man. 
Hagen  sand  ich  wider  heim:       Walther  mit  Hiltegunde  entran." 
Den  Schluß  seines  Epos  modelt  Morris  geradezu  nach  X.L.: 
„Xow  ye  know  of  the  Xecd  of  the  Xiblungs"  (vorletzte  Zeile), 
vgl  X.L.  (letzte  Zeile  („ditze  ist  der  Xibelunge  not." 


1 
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VI.  Der  Gesamtcharakter  der  Sagenbehandlung. 

Das  Zusammentreffen  des  Erscheinens  von  Morris'  Epos 
mit  der  ersten  Aufführung  von  Eichard  Wag-ners  „Eing  des 
Nibelungen"  legt  eine  Vergleichung  beider  Werke  nahe.  So  ver- 
lockend es  wäre,  ihr  nachzugehen,  so  ist  eine  solche  doch  an 
dieser  Stelle  ausgeschlossen  (einige  Bemerkungen  darüber  siehe 
bei  Hueffer  in  „Gentleman's  Magazine",  vgl.  Vallance  215);  niu- 
für  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  sei  hier  an  diese  literarische 
Parallele  angeknüpft.  Wagner  hat  in  seinem  „Eing"  den  Stolf 
vollständig  umgedichtet,  mit  der  nordischen  Mythologie  aufs 
innigste  verbunden  und  in  ihn  die  modern-pessimistische  Welt- 
anschauung Schopenhauers  hineingelegt.  Morris  unterscheidet 
sich  in  allen  drei  Punkten  stark  von  Eichard  Wagner.  Ein 
leitender  philosophischer  Grundgedanke  ist  ihm  vollständig  fremd; 
die  Mythologie  spielt  bei  ihm  kaum  eine  Eolle,  und  dem  Stoff 
gegenüber  ist  er  als  bloßer  Paraphrast  seiner  Hauptquelle,  der 
Saga,  zu  bezeichnen. 

Eine  direkte  Gegenüberstellung  beider  Werke  auf  ihren 
poetischen  Wert  hin  empfiehlt  sich  nicht,  da  Wagner  als  Di-a- 
matiker  und  Morris  als  Epiker  arbeiten,  und  infolgedessen  ganz 
abweichenden  Kunstgesetzen  und  Kompositionsprinzipien  folgen. 
Daß  Morris  an  genialer  Kraft  der  Neugestaltung  des  Stoffes 
Eichard  Wagner  bedeutend  nachsteht,  ist  unverkennbar.  Als 
Epiker  hat  er  allerdings  das  gute  Eecht,  die  Sage  in  allen  ihi-en 
Verzweigungen  und  in  voller  epischer  Breite  darzustellen;  doch 
hätte  er,  selbst  von  diesem  Standpunkte  aus,  ihre  wilden  Eanken 
noch  energischer  beschneiden  können  als  er  getan  hat.  Unzulässig 
aber  ist  es,  wenn  manche  englische  Kritiker  soweit  üvlicii.  daß 
sie  am  Heilsten  ganze  Bücher  abstreichen  möchten.  So  sagt 
Mackail:  „For  the  purposes  of  an  epic  it  is  almost  obvious  that 
the  story  begins  far  too  early,  and  has  epic  unity  (nily  Ifom  iIk^ 
point  at  which  Sigurd's  own  conscious  life  bcgius.  The  Ice- 
landic Saga  is  a  chronicle  which  the  genius  of  its  tellers  lias  aliiiosi 
against  their  will  converted  into  an  ei)ic,  but  which  retains  nmcli 
history  that  the  limits  of  an  epic  reject.  Tlic  whoh;  of  the  life 
of  Sigmund,  which  fills  the  first  of  the  foui-  h.x.ks  of  tlic  poem, 
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is  a  separalo  story,  coiitainiiiir  a  straiiiro  and  sava^^ely  ma{,mificent 
epic  of  its  own,  contrinu-  roiiiul  the  three  colossal  figures  of 
Siirmuiul  and  Siiriiy  and  their  son  Sinfjt)tli.  No  art  or  skill  can 
make  this  oiu-lirr  I'pic  I'ithiT  suliurdinatc  to.  or  coherent  with, 
the  epic  of  the  After-born,  of  Signrd,  only  \nn-u  after  Sigmund's 
death,  and  of  those  with  whose  lives  an  inextricable  fate  en- 
wounii  his.  It  is  as  thon^'^h  the  epic  of  Troy  opened  with  a 
recit;il  of  the  epic  of  Thebes  .  .  .  A\'ith  what  skill  ]\Iorris  effects 
the  transition,  with  what  frenius  he  drives  the  story  throngh  into 
its  destined  channel,  is  hardly  to  the  pnrposc:  the  fact  remains 
that  what  he  tried  to  do  was  wrong,  and  that  no  skill  can  set 
it  wholly  riirht." 

Kin  anderer  Kritiker,  Gruener,  hält  Buch  4  für  üljerflüssig" 
(Publ.  of  the  Mod.  Umg.  Ass.  1896  p.  250):  „This  whole  fourth 
book  seems  to  conlli-m  the  point  made  in  the  early  part  of  the 
paper,  that  whether  in  drama  or  epic,  when  Brunhild  is  made 
the  central  tiiunirc,  Chriemhild  is  necessarily  forced  into  the  back- 
irround  and  becomes  a  secondary  figure.  Morris  does  not  lose 
the  sense  of  proportion  in  the  least,  yet  the  reader  feels  that 
with  Brunhild's  death  the  story  has  reached  its  artistic  end. 
,The  FaU  of  the  Xiblungs'  begins  a  new  cj'cle,  satisfies  the 
curiosity  of  the  reader,  perhaps  his  sense  of  poetic  justice,  l^ut, 
on  the  whole,  seems  an  inorganic,  inartistic  supplement  to  the 
Brunhild  tragedy." 

Auf  diese  Weise  blieben  dann  gerade  Buch  2  und  3,  die 
verhältnismäßig  schwächsten  des  Werkes  übrig,  ein  Rumpf  ohne 
Kojif  und  Fuß.  Gewiß  ist  die  Sigmundsage  ursprünglich  der 
Sigui'dsage  ebenso  fremd  wio  die  Sage  vom  Untergange  der 
Burgunder;  da  nun  aber  die  Sagenbildung  durch  Jahrhunderte 
hindurch  ihr  großes  Gewebe  aus  den  verschiedenen  Fäden  ge- 
sponnen hat,  so  muß  es  dem  modernen  Dichter  frei  stehen,  ihr 
zu  folgen.  Man  kann  Morris  mangelndes  Eingreifen  in  Einzel- 
heiten der  Handlung  oder  Motive  vorwerfen,  aber  ihn  nicht 
dafür  tad(_-ln.  daß  er  die  Sage  als  gegebene  historische  Größe  in 
ihrem  Grundverlaufe  befolgte.  Das  Epos  muß  als  Paraphrase 
der  Völsungasaga  betrachtet  werden  und  beurteilt  werden ;  darin 
liegt  seine  Größe  und  seine  Schwäche  zugleich.    Recht  zutreffend 
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äußert  sich  Gruener  darüber  in  seiner  ausführlichen  Betrachtung 
des  Werkes,  daß  das  Epos  sich  recht  wohl  neben  den  Nibe- 
lung-enwerken  eines  Hebbel,  Geibel,  Jordan,  Wagner  sehen  lassen 
könne  (,,for,  in  poetic  power  and  beauty,  both  of  conception  and 
execution,  it  ranks  at  least  as  high  as  any  of  the  productions 
of  the  above  named  authors"),  jedoch  schwere  Mängel  aufweise: 
„The  story  of  Sigurd  is  open  to  criticism  in  other  respects,  it 
often  palls  upon  the  reader,  is  prolix   and  repetitious,  it  often 

shows  that  the  poet   is  nodding The   characters  and 

localities  seem  vague  and  misty,  and,  as  the  reader  lays  aside 
the  book,  there  comes  over  him  a  feeling,  that  it  all  was  not 
real.  In  other  words,  the  poet  has  not  been  able  to  strip  off 
his  Nineteenth  century  culture  and  catch  the  simple  epic  spirit 

of  the   original It  is   no   ,higher  form'    of  the   Saga 

than  the  ,Nibelungenlied',  it  wiU  never  take  the  latter's  place; 
it  will  hardly  be  read  to  supplement  the  latter's  faulty  and  un- 
clear version  of  the  Brunhild  episode.  It  will  ever  remain,  what 
it  pretends  to  be,  an  earnest,  dignified  poetic  version  of  the 
,Volsungasaga'  and  no  more."     (p.  250 — 51.) 

Bei  allem  Haften  an  den  alten  Quellen  hat  Morris  gleich- 
wohl moderne  Gedanken  und  Empfindungen  in  den  Stoff  hinein- 
gelegt. Zwar  ist  ihm  die  Sage  nicht  zum  Ausdrucke  einer 
philosophischen  Weltanschauung  geworden.  In  die  Zeichnung- 
Sigurds  legt  er  jedoch  soziale  Tendenzen  hinein,  die  der  alten 
Sage  gänzlich  fremd  sind.  Als  Morris  sein  Epos  schrieb,  war 
er  noch  nicht  erklärter  Sozialist,  wie  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens,  doch  beschäftigten  soziale  Fragen  seinen  Geist 
in  so  hohem  Grade,  daß  er  seinen  Hauptholden  zum  Vortreter 
der  Idee  sozial-ethischen  Ausgleiches  macht.  Vor  den  Xiljoluugen 
entwickelt  Sigurd  als  sein  Lebensprogramm  Ep.  174,26  ff.: 

„For  peace  I  bear  unto  thee,  and  to  all  the  kings  of  the  earth, 
Who  bear  the  sword  aright,  and  are  crowned  with  the  crown 

of  worth; 
But  unpeace  to  the  lords  of  evil,  and  the  battle  and  the  death ; 
And  the  edge  of   the  sword  to  the  traitor,   and  th(^  flanio  to 

the  slanderous  breatli : 

BartGls.  ß 


lb 

An«l    1    Wdulil    that    \\\v    loviii^r  wrrc    lovnl,    and    I    would   tlial 

till'   weary   should   sleep. 

And  that  luun  should  htaikiii  to  man.  and   that   he  th;it  sowi^tli 

should  reap." 
Viilluuce  /iticrt   p.  I'lT   nach   ..Coinniniuvealth":    „I'\)r  .Morris 

Sisrunl  is tlio  jfrotajionist  ot  rig'ht,  of  a  true  social  order. 

Whatever  shailows  may  rest  upon  liis  soul,  the  battles  have  to 
ho  touifht  and  won,  the  struir;,''le  ajrainst  exttM'nal  wronj,^  must 
go  ou  continually,  .tor  ilic  hojte  of  the  days  to  he'  Monis  found 
in  the  Teutonic  ideal  of  trilte-fellowship,  of  the  subordination  of 
the  individual  life  to  the  a!.;e-loni:'  life  of  the  House,  or  of  the 
Kindred,  all  the  elements  of  a  reasonable  joy  and  purpose  and 
satisfaction  for  the  indiviilual  life  itself.  Within  the  limits  of 
a  true  socijil  order  he  believed  with  his  whole  soul  that  there 
lay  the  elements  of  all  that  is  essentially  individual  —  of  art, 
of  jHorals,  of  rcligfion.*'  In  ähnlichem  Sinne  äußert  sich  Buxtou- 
Forman  p.  8:  ,,Sigiu'd  is  somethin<i:  more  than  a  lover  and  a 
warrior:  he  is  at  once  heroic  and  traji:ic,  and  he  is  surrounded 
by  characters  heroic  and  trajric.  In  bis  mythic  person  lar^'e 
spiritual  ([uestions  are  sug'ge.sted;  he  is  the  typical  saviour  as 
conceived  by  the  northern  race;  and  this  side  of  the  conception 
is  more  emphatic  and  unmistakable  in  the  modern  work  than 
in  the  Volsung^a-Saj^^a,  which  is  the  basis  of  this  great  poem." 
Ül)er  diese  allgemeine  Idee  von  Sigurds  ethischem  Charakter 
geht  ^lorris  nicht  weiter  hinaus,  und  es  bleil)t  im  ül)rigon  bei 
Sigurds  Worten.  Nach  Taten,  die  Sigurds  Worten  entsprächen, 
wird  man  im  Epos  verge])]ich  suchen.  Der  alte  Sagenstoff  und 
die  moderne  Idee  sozialer  Wirk.samkeit  wollten  und  konnten  keine 
Verbindung  miteinander  eingehen. 

Noch  eine  zweite  Idee,  die  er  mit  der  ethischen  vereinigt, 
legt  ;Morris  in  seinen  Sigurd.  I'>  wird  ihm  fast  zu  einem 
ni}'thischen  Symbol  des  segenspendenden  Lichtes.  Durch  das 
ganze  Epos  hindurch  zieht  sich  die  Sonne  als  Symbol  Sigurds; 
er  wird  immer  dargestellt,  überflutet  von  glänzendem  Sonnen- 
lichte; seine  goldene  Küstung  strahlt  weithin;  vgl.  dazu  „St.  James 
Magazine"  1878  Bd.  H'^  j».  104:  ,.Much  of  this  poem,  as  may  be 
supposed,  is  fraught   with   the  interests   of  'Sir.  Oox's  beloved 
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Sunmyth.  Indeed,  tlie  comparative  mythologists  could  hardly 
find  elsewhere  much  better  material  for  their  pui'pose.  Here,  for 
instance,  is  one  as  decided  and  as  fine  in  its  way  as  ^[r.  Long- 
fellow's typical  red  swan  (gemeint  ist  Ep.  114,23 — 30)." 

„Golden  Sigurd"  ist  eine  seiner  häufigsten  Bezeichnungen 
neben  „golden  Volsung;  golden  lord;  golden  man;  hope  of  the 
people;  grief  for  the  foeman;  wonder  of  wonders;  fear  of  all 
fears;  joy  of  all  joys;  king  for  the  king-folk  meet;  Sigurd  the 
Mighty ;  King  of  the  Kings  etc." ;  seine  Augen  sind  „bright, 
sunbright,  keen,  glad,  eyes  that  knew  no  guile,  glorious  trium- 
phant, clear  as  heavens,  gleaming,  shining,  glittering,  the  eyes 
of  Odin  etc.";  sie  leuchten  so,  daß  ein  Schild  ihre  Strahlen  zurück- 
wirft Ep.  83,4: 

„ that  the  shield  against  him  hung 

Cast  back  their  light  as  the  sunbeams  .  .  .  .  " 
Gosse  sagt  in  der  „Academy"  9.  Dez.  1876  von  Sigurd:  „His 
hero  is  Sigurd,  and  from  first  to  last,  fi'om  the  ancestral  glory 
of  the  house  from  which  he  sprang  to  the  final  desolation  of  the 
house  that  slew  him,  all  revolves  around  the  sole  name  and  fame 
of  Sigurd," 

Morris  hat  seinen  Sigurd  in  jeglicher  Beziehung  zu  einer 
Idealgcstalt  gemacht;  er  umgibt  ihn  mit  einem  fast  göttlichen 
Schimmer;  er  wiixl  ihm  gleichsam  ein  zweiter  Balder,  Ep.  109,1  ff.: 

„So  once  maybe  it  was, 

When  over  the  Earth  unpeopled  the  youngest  God  would  pass; 

But  never  again  meseemeth  shall  such  a  sight  betide, 

Till  over  a  world  unwrongful  new-l)orn  shall  Baldur  i-idu." 

Vgl.  insbesondere  die  Stelle  des  Epos,  die  Sigurds  Ankunft  bei 
den  Heimirleuten  schildert,  159,18—160,5: 

„And  they  say:  Are  the  Gods  on  the  earth?  did  the   world 

change  yesternight? 
Are  the  sons  of  Odin  coming,    and    \W.   days   of    Haldur   tho 

Bright?" 

In  einem  gewissen  Widerspruch(3  zu  dicsoni  ('liaiaklcrl.iMc^ 
und  zu  dem  Geiste  der  alten  Sage  steht  jedoch  Sigurds  'J^iluiiicnM. 
Treffend  ])emcrkt  Francis  Hueffcr  in  „Oontloman's  Magazine"  .luly 
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1877:  ..Mr  Morris'  Sii,'-iir(l  is  a  (Irraiiicr  ol  dicams,  more  cil  an 
eariu'st  iliinkiim"  man  than  Sir«;t'ri(.'(l.  althouiili  less  of  a  «rod- 
inspiroil  horo.  Ho  also  is  ovorpowurcil  by  (Jrimhild's  lovo-philtor, 
but  bis  infutuatioii  is  inomontary.;  Ho  marries  Giulrun  more 
from  a  feolinu'  of  i>ity  than  of  love;  and  after  he  has  rccog-nized 
the  fatal  error,  he  laniruidly  tries  to  avert  the  doom  which,  ho 
knows,  awaits  all  concerned  in  the  deed.  This  touch  of  fatalism 
and  resijjrnation  is,  from  a  narrative  point  of  view,  more  im- 
prossivi'  than  Siegfried's  buoyant  carelessness;  the  only  diffi- 
culty beini;"  to  conceive  how  such  a  character  should  have  so 
easily  swerved  from  its  first  affection.  For  of  this  awkward 
fact  the  love  philter  is,  after  all.  but  an  aj»ologetic  symboli- 
sation.*' 

Die  melancholische,  tatenarme  Träumerei  ist  ein  Zug,  den 
Morris  nicht  nur  bei  Sigurd,  sondern  auch  bei  Brj^nhild  ))e- 
deutend  stärker  hervortreten  läßt,  als  sich  mit  dem  Geiste  der 
alten  Sage  verträgt.  Sie  ist  ein  Grundzug  von  Morris'  ganzer 
Dichtimg,  den  wir  ebenso  im  ,, Earthly  Paradise"  als  in  unserem 
Epos  wiederfinden. 

In  der  Zeichnung  Brynhildens  läßt  sich  einer  der  schwersten 
Fehler  des  Werkes  nicht  verkennen.  Allzuwenig  ist  Morris 
bemüht  gewesen,  die  unzureichende  und  stark  rationalistische 
Zeichnung  der  Völsungasaga  in  eine  einheitliche  Sphäre  zu  hcl)en-, 
-Mythisches  und  alltäglich  Menschliches  stehen  nebeneinander 
ohne  einen  Versuch,  uns  das  eine  oder  das  andere  glaubhaft 
zu  machen.  Der  Haujjtmangel  von  Morris  als  Erneuerer  alt- 
germanischer Sagen,  sein  Versäumnis,  ein  einheitliches  Sagen- 
milieu zu  schaffen,  das  eventuell  auf  dichterischem  Wege  aus 
der  bunten  Mo.saik  verschiedener  Überlieferungsschichten  hätte 
zurückgewonnen  werden  sollen,  macht  sich  hier  in  voller  Kon- 
sequenz fühlbar. 

In  einer  einzigen  Figur  hat  Morris  .symbolische  Beseelung 
des  Stoffes  durch  selbständige  schöjjferische  Xeuauffassung  der 
gegebenen  Elemente  an  den  Tag  gelegt,  und  zwar  in  sehr  l)e- 
deutsamer  und  gelungener  ^\'eise,  bei  Regln.  Er  macht  ihn 
zum  Vertreter  einer  älteren  Weltperiode,  einer  Periode,  in  der 
das  Zwergengeschlecht  die   größte  Macht   innehatte.    Wie    ein 
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Überlebsel  alter,  läng-st  vergangener  Denkformen  und  ethischer 
Empfindung-en  ragt  er  herein  in  die  neue  Welt,  erfüllt  von  einer 
tiefen  Verbitterung  über  die  Ohnmacht,  in  die  er  zurückgedrängt 
worden  ist.  Dui'ch  den  Erwerb  des  Hortes  mit  Hilfe  Sigurds 
hofft  er,  die  Weltherrschaft  an  sich  zu  reißen,  eine  Idee,  die 
ungefähr  an  Wagners  Nibelungenring  erinnert,  jedoch  in  ganz 
anderer  Weise  ausgeführt  ist.  Damit  ist  aber  auch  so  ziemlich 
alles,  was  Morris  an  mythisch-philosophischer  Vertiefung  in  den 
Stoff  gebracht  hat,  genannt;  er  steht  hierin  Richard  Wagner 
bedeutend  nach.  Mit  Recht  bemerkt  „Nineteenth  Centurj^"  p.  708 
in  diesem  Zusammenhange:  „In  Richard  Wagner,  while  the 
heroic  tale  is  told,  there  is  often  a  noble  rendering  into  music 
of  this  first  form  of  the  poetic  interpretation  of  nature.  But 
in  Morris'  poem,  although  there  are  touches  suggested  by  acknow- 
ledgment of  such  a  feature  in  the  saga  —  such  as  the  fair 
blossoming  of  the  June  flowers  as  Sigmund  crosses  the  forest- 
lawn  —  the  story  seems  to  have  been  told  only  for  its  pictures- 
que details.  It  delights  the  fancy  through  artistic  combinations, 
but  it  does  not  flash  one  truth  into  the  mind,  or  stir  in  any 
place  the  depths  of  feeling." 

Nur  eine  leitende  Grundidee  läßt  sich  im  englischen  Epos 
aufweisen,  und  zwar  pessimistische  Resignation.  Das  Werk 
predigt  den  müde  resignierten  Fatalismus,  der  in  Signys  Worten 
Ep.  13,6 — 7  seinen  Ausdruck  findet: 

„Heavy  and  hard  are  the  Norns:  but  each  man  his  burden  bears; 

And  what  am  I  to  fashion  the  fate  of  the  coming  years?" 

Vgl.  „St.  James  Magazine"  p.  104:  „It  sets  forth  the  poetry  of 
the  Norns,  the  philosophy  of  the  whole  being  happily  summaris- 
ed in  this  line: 

,If  so  indeed  it  may  be:  but  the  Norns  must  fashion  it  all'"; 
und  ähnlich  äußert  sich  Grucner  p.  250:  „It  is  also  too  sombre 
and  continuously  gloomy;  it  is  pervaded  with  the  Nineteenth 
century  ,Weltschmerz',  for  the  poet  has  failed  to  catch  the 
sunny  brightness  of  the  Siegfried  story,  and  also  that  death- 
defying  joyousness  which  marked  the  northern  heroes  in  the 
midst  of  the  most  tragic  situations,  and  which  we  feel  all  through 
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tho   socoiid    part     of   the    .XilioliinjrcnlitMl'    as    lu'iii,i>:   the    irreat 
roconcilinjJT  featuro  to  Ha<roirs  character." 

Der  Oesamtoindruck,  den  man  von  Morns'  Dichtunf?  ihrem 
poetischen  Werte  nach  erhält,  ist  und  kann  kein  einheitlicher 
sein.  VorzÜL'"e  und  Schwächen  seiner  Dichtuni;  sind  in  „Signrd 
the  Volsunjr''  unauflösbar  miteinander  verbunden.  Wer  jedoch 
sich  verireirenwärtiyt,  daß  seit  den  Ta<,^en  Grays  und  Walter 
Scotts  zahlreiche  Versuche  gemacht  worden  sind,  das  nordische 
Altertum  der  euirlischen  Poesie  zu  erschließen  (y^\.  C.  H.  Nordby, 
The  influence  of  Old  Norse  Literatni'c  ujion  Endish  Literature. 
Columbia  University  1901),  und  wer  diese  Versuche  mit  dem 
Epos  unseres  Dichters  vergleicht,  wird  letzterem  freudig-  den 
Preis  zuerkennen,  daß  es  die  grüßte  und  genialste  Leistung  in 
dieser  StofPrichtung  englischer  Poesie  ist. 


Spezialdruckerei  für  Dissertationen,  Robert  Noske,  Boma-Leipzig. 
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Lebenslauf. 


Verfasser  dieser  Ai'beit,  Heinrich  Bartels,  geboren  zu 
Düsseldorf  am  16.  Juni  1882,  erhielt  Ostern  1901  das  Reife- 
zeugnis am  Realgymnasium  zu  Münster  i.  W.,  studierte  in  Münster 
und  Bonn  neuere  Sprachen  und  Germanistik  und  bestand  nach 
einem  längeren  Aufenthalte  im  Auslande  am  5.  Juli  1905  das 
Staatsexamen,  am  4.  Juli  1906  die  Doktorprüfung. 

Verfasser  spricht  allen  seinen  akademischen  Lehrern  seinen 
verbindlichsten  Dank  aus,  insbesondere  Herrn  Professor 
Dr.  J  i  r  i  c  z  e  k ,  der  ihm  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  gegeben 
und  ihre  Ausführung  mit  Ratschlägen  begleitet  hat. 
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